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Nr. 10.

die berhe
Die Wünſche

Die von uns ſchon geſtern in ihrem erſten Teile ab-
gedruckten Wünſche der Ukraine lauten vollſtändig:

1. Die geſamte Demokratie des ukrainiſchen Staates ſtrebt die
Beendigung des Krieges in der ganzen Welt, den Frieden zwiſchen
allen gegenwärtigen kriegführenden Staaten, einen allgemeinen Frie
den an.2. Der zwiſchen allen Mächten zu ſchließende Frieden muß demo

kratiſch ſein und einem jeden, auch dem kleinſten Volke in jedem Staate
das volle, durch nichts beſchränkte nationale Selbſtbe ungsrecht

n.nven Für die Ermögli des wirklichen Willensausdruckes der

i de ntien geſchaffen werden.e iſt demnach jedwede Annexion, d. h. jedwede gewaltſame
Angliederung oder Uebergabe irgendeines Landteiles ohne Einverſtänd-
nis ſeiner Bevölkerung unzuläſſig.

5. Ebenſo unzuläſſig ſind vom Standpunkte der Intereſſen der
arbeitenden jedwede Kriegsentſchädigungen, welche Form auch
immer per würde.

6. Kleinen und Stacten, die infolge des Krieges beträcht
lichen Schaden oder Verwüſtungen erlitten haben, muß gemäß den
Grundlagen, die auf den Friedenskongreſſen ausgearbeitet werden müſ-

7. Die Vöolksrepublik, die gegenwärtig auf ihrem Terri
torium die ukrainiſche Front beſetzt hält und in völkerrechtlichen Ange
legenheiten, vertreten durch ihre Regierung, welcher der Schutz der
ukrainiſchen Volksintereſſen obliegt, ſelbſtändig auftritt, muß gleich den
übrigen Mächten an allen

e e e en der Vollekomnmiſſere erſtregt ſchz nicht auf
ganz Rußland, demnach auch nicht auf die Weile Weh ar

edensverhandlungen, Konferenzen und

Es kann daher der aus den Verhandlungen mit den gegen Rußland
kriegführenden Mächten evtl. reſultierende Frieden für die Ukraine nur
dann verpflichtend werden, wenn die Bedingungen dieſes Friedens durch
die Regierung der ukrainiſchen Volksrepublik angenommen und unter-
zeichnet würden.

9. Jm Namen des e Rußlands kann nur diejenige Re-
ierung (und zwar ausſchließlich eine Bundesregierung) Frieden ſchlie
en, die von allen Republiken und ſtaatlich organiſierten Gebieten

Rußlands anerkannt ſein würde. Wenn aber eine ſolche Regierung in
der nächſten Zeit nicht gebildet werden könnte, ſo kann dieſen Frieden
nur die geeinigte Vertretung jener Republiken und Gebiete ſchließen.

An dem Prinzip eines demokratiſchen Friedens unerſchütterlich feſt
ltend ſtrebt das Generalſekretariat gleichzeitig die möglichſt raſche Her

eiführung dieſes allgemeinen Friedens an und legt großes Gewicht
allen Verſuchen, die ſeine Verwirklichung näher bringen können, bei.
Das Generalſekretäriat hält es daher für unumgänglich, ſeine Vertretung
auf der Konferenz in Breſt-Litowſk zu beſitzen, indem es gleichzeitig
hofft, daß die endgültige Löſung der Friedensangelegenheiten auf einem
internationalen Kongreß erfolgen wird, für deſſen Beſchickung die Regierung der utrainiſchen Volksrepublik alle Kriegführenden auffordert.

Der Vorſitzende des Generalſekretariats. Winnitſchenko.
Der Staatsſekretär für internationale Angelegenheiten. Schulgin.

In Erwiderung auf die Ausführungen des ukrainiſchen Staats
ſekretärs Holubowytſch erklärte der Vorſitzende, Staatsſekretär
von Kühlmann:

Meine Herren! Wir haben von den Ausführungen des Herrn Vor-
ſitzenden der ukrainiſchen Delegation und von dem Jnhalte der Mit
ieilungen mit Intereſſe Kenntnis genommen und ſchlagen vor, daß die
ukrainiſche Note als wichtiges hiſtoriſches Dokument den Akten des
Kongreſſes einverleibt wird. Die Vertreter der verbündeten Mächte be
grüßen im Sinne ihres Telegrammes vom 26. Dezember 10917 die in
BreſtLitowſt erſchienenen Vertreter. Die Vertreter der verbündeten
Mächte behalten ſich ihre Stellungnahme zu den Einzelheiten der Aus-
führungen der ukrainiſchen Delegierten vor.

Anſchließlich hieran ſprach der Vorſitzende den Wunſch aus, einige
Fragen zu ſtellen, um die Unterlagen für die Beſchlußfaſfung der ver-
bündeten Mächte zu ſchaffen. Daher ſei mit den Vertretern der Peters

andiungen in BreſtLitowſk.
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2. Jahrgang.

der Akraine.
burger Regierung über ſämtliche das ruſſiſche Gebiet betr. Angelegen
Puzn verhandelt worden. Es müſſe daher an den Vorſitzenden der

elegation der Petersburger Regierung die Frage gerichtet werden, ob
er und ſeine Delegation auch ferner die Angelegenheiten des geſamten
Rußlands hier diplomatiſch zu vertreten beabſichtigen.

Herr Trotzki gab hierauf die folgende Erklärung ab:
Jn Kenntnis der durch die ufkrainiſche Delegation veröffentlichten

Note des Generalſekretariats der ukrainiſchen Volksrepublik erklärt die
ruſſiſche Delegation ihrerſeits, daß ſie im vollen Einvernehmen mit der
grundſätzlichen Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes jeder Nation
bis zur vollen Lostrennung kein Hindernis für die Teilnahme der ufkrai-
niſchen Delegation an den Friedensverhandlungen finde. Ueber die Be
deutung dieſer Erklärung entſpann ſich eine längere Diskuſſion, die
ſchließlich in die Frage zuſammengefaßt wurde, ob die ufrainiſche Dele
gation eine Unterabteilung der ruſſiſchen Delegation darſtelle oder ob
ſie in diplomatiſcher Beziehung als Vertretung eines ſelbſtändigen

Staates zu behandeln ſei. Dieſe Frage wurde von Herrn Trotzki dahin
beantwortet, daß er ſie als erledigt betrachte, da die ükrainiſche Dele-
gation eine ſelbſtändige Vertretung hier oufgetreten, da dieſe Ver
tretung von ſeiner Delegation anerkannt und da von keiner Seite ein
anderer Vorſchlag gemacht worden ſei.

Der Vorſitzende der ukrainiſchen Delegation dankte hierauf den ruſ
ſiſchen Vertretern für dieſe Stellungnahme und für die Art, in der dieſe
aufgenommen ſei. Er nähme an, daß dadurch die ſelbſtändige Stel
lung, die eine Abordnung bei den Friedensverhandlungen einzunehmen
habe, beſtimmt ſei, daß nämlich die ukrainiſche und die ruſſiſche Abord
nung zwei getrennte ſelbſtändige Delegationen derſelben Partei bildeten.

J

»Breſt-Litowſk, 14. Januar. Jm Sinne des in der ge
ſtrigen Vollſttzung gefaßten Beſchluſſes traten geſtern vor
mittag Abordnungen der Delegierten Deutſchlands, Oeſter
reich-Ungarns und Rußlands zu einer Beſprechung zuſam-
men. Es wurde vereinbart, daß die von der ruſſiſchen
Delegation am 27. Dezember vorgeſchlagene Kommiſſion
g Beratung der politiſchen und kulturellen Fragen ge-
ildet werden ſolle und daß parallel mit den Beratungen

dieſer Kommiſſſon Vorbeſprechungen der Nachreferenten
der einzelnen Delegationen über die Regelung der wirt-
ſchaftlichen und rechtlichen ep ſtattzufinden hätten. Es
wurde des weiteren vereinbart, daß die erſterwähnte Kom-
miſſion am 11. Januar vormittags 10 Uhr ihre Beratungen be-

innen ſolle. Von deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher
eite wurden in die Kommiſſion entſandt die Vorſitzenden

der beiden Delegationen, je ein diplomatiſcher und ein
militäriſcher Beigeordneter und je zwei Sekretäre. Die
ruſſiſche Delegation behält ſich die Beſchlußfaſſung über die
Zahl der in die Kommiſſion zu entſendenden Mitglieder
vor. Dieſe Kommiſſion hat ſich heute vormittag 10 Uhr
konſtituiert und ihre Beratungen begonnen, die um 1 Uhr
nachmittags unterbrochen und um 26 Uhr fortgeſetzt wurden.

Die Aegypter an Breſt-Litowſtk.
Berlin, 10. Januar. Von dem Präſidenten des ägyptiſchen

Nationalkomitees iſt an den Vorſitzenden des Friedenskon-
greſſes in Breſt-Litowſk eine Kundgebung gerichtet worden,
in der es heißt: Die in Berlin verſammelten Mitglieder der
Nationalpartei lenken die Aufmerkſamkeit des Kongreſſes auf
die Notwendigkeit der Befreiung Aegyptens im Sinne des
von allen Mächten angeſtrebten Nationalitäten-Prinzips. Die
Befreiung Aegyptens iſt um ſo notwendiger, als die Neutra-
lität des Suez-Kanals nicht wirkſam werden kann, ſolange
England Aegypten beſetzt hält. Nur ein freies Aegypten kann
den Kanal ſchützen. Aegypten iſt überzeugt, daß der Kongreß
ſeine natürlichen und unverjährlichen Rechte anerkennen wird.

Der engliſche Arbeiterführer
Henderſon über Lloyd Georges Rede

Der Reuter-Bericht über die Antwort Henderſons auf die
er n Georges wird jetzt noch wie folgt ergänzt. Hender-
on ſagte

„Wir nehmen den Grundſatz des nerechtes der Rationalitäten an. Die Zukunft Jrlands
hängt von der Entſcheidung der jetzt in Dublin tagenden Kon
vention von Jrländern ab. Die Arbeiterpartei wird jede Löſung
von den in der genannten Körperſchaft vertretenen verſchiedenen
Parteien und ruppen willkommen heißen und ohne errede
annehmen. Aber die Arbeiterpartei nimmt den Grundſatz des
Selbſtbeſtimmungsrechts für alle Völker an und glaubt daß
ſich dieſes für Aegypten und Jndien durch ſchleunige Er-
weiterung der Jnſtitutionen der Selbſtverwaltung nach dem Grund

der Dominien erreichen l Ferner nehmen wir den Grundſatz
eine Annexionen“ an. Wir wollen keinen Landerwerb aus

dem Kriege envon ihren derzeitigen rrſchern frei zu fein wünſchen, aber
nicht ſtark ug ſind, auf eigenen n zu ſtehen, halten wiruns perſ r verpflichtet, ihnen den internationalen Schutz

ſichern. r wir wün dieſe Au nicht allein 8 überLehmen, außer wenn eine Friedenskonferenz oder eine ähnliche

internationale Autorität uns darum erſucht. Kriegsentſchä-
digungen wollen wir nicht, aber wie unſere ruſſiſchen Genoſſen verlangen wir völkerrechtsgemäße Gutmachung des Nationen

und Einzelperſonen angetanen tatſächlichen Schadens.
Wir erſuchen die ruü ſiſchen Genoſſen, nicht zu glauben, daß die

imperialiſtiſche Preſſe irgendwie die warmen Gefühle des
britiſchen Volkes, weder der Soldaten noch der bürgerlichen Be
völkerung, darſtellt. Wenn wir uns in Stockholm oder anderswo
hätten treffen können, ſo würden wir uns längſt gegenſeitig beſſer
zu verſtehen gelernt haben. Angeſichts der Wichtigkeit der Forde-
rung, daß die künftige egän auf der breiten Grundlage des
Willens der Völker der beteiligten Länder erfolge, gehört dieVerweigerung von Päſſen mag Stockholm r den gröbſten
Mißgriffen des Krieges. Wir wiederholen den Proteſt gegen
dieſe Entſcheidung und unterſtützen beifälligſt den Proteſt der

n Genoſſen gegen die Verweigerung von Päſſen nach
ersburg.
Das britiſche Arbeitertum hat ſich jetzt über das Kriegsziel-

rogramm geeinigt. Wir machen nunmehr die größten An-
engungen, eine neue interallierte Konferenz vorzu

bereiten, als Vor läufer für eine rer Konferenzder geſamten Arbeiterbewegung der Welt. Wir wün-
ſchen nichts ſehnlicher, als die freieſte und vollſte Ausſprache mit
den Vertretern des Arbeitertums herbeizuführen, zunächſt unter
unſeren Bundesgenoſſen, alsdann mit den Reutralen und den
gegenwärtigen Feinden.“

Die konſervative Hochburg
Bautzen.

Vor der Wahl.
„Ueberall läßt man bei Reichstagswahlen den Burgfrie-

den gelten; nur nicht, wo es ſächſiſche konſervative Mandate
gilt. Nun, die Rechte hat Oſchatz-Wurzen mit Ehren ver
teidigt, wir hoffen, es wird ihr auch in ihrer Hochburg Bautzen
erſt recht gelingen.“ So ſchrieb ein konſervatives ſächſiſches
Blatt längere Zeit vor der Wahl. Am 11. Januar hat die
Wählerſchaft zu entſcheiden. Für ſie gilt die Loſung: Erobe
rungsfrieden nach alldeutſcher Art oder Verſtändigungsfrie-
den im Sinne der Reichstagsreſolntion. Dem Ausfalle der
Wahl kommt daher weit höhere Bedeutung zu als der Wahl
in Oſchatz-Wurzen. Die Klage des erwähnten konſervativen
Blattes über den Bruch des Burgfriedens iſt deshalb von
konſervativer Seite ein Zeichen der Schwäche, im übrigen
aber gegenſtandslos.

Zur Orientierung über die Wahl zunächſt ein allgemeiner
Ueberblick über die Parteiverhältniſſe im Kreiſe.

Der 3. ſächſiſche Reichstagswahlkreis Bautzen-Biſchofs-
werda iſt der einzige in ganz Sachſen, der bisher der Sozial
demokratie ſtandgehalten hat. Jnſofern iſt die Bezeichnung
als konſervative Hochburg berechtigt. Jndeſſen jedoch 1912
blieb der ſozialdemokratiſche Kandidat nur wenig hinter dem
konſervativen Kandidaten zurück. Die ſozialdemokratiſche
Stimmenzahl hat ſich von Wahl zu Wahl in ſtändiger Auf-
wärtsbewegung befunden. Neben den Sozialdemokraten waren
auch die Fortſchrittler in letzter Zeit ein ernſter Konkurrent
für die Konſervativen geworden. Und wenn die Fortſchrittler
bei der letzten Stichwahl nicht faſt geſchloſſen für den Konſer-
vativen eingetreten wären, hätte der verſtorbene Gräfe unter-
liegen müſſen. Jn Friedenszeiten könnte deshalb mit größterWahrſcheinlichkeit bei einer neuen Wandel indem

kratiſchen Sieg gerechnet werden. Bei der gegenwärtigen
Kriegswahl aber liegen die Verhältniſſe ſehr verwickelt, da
die Hauptfrage, über die die Wähler zu entſcheiden und zu der
die Kandidaten Stellung zu nehmen hatten, die Kriegs und
Friedenspolitik iſt.

Nachdem der zuerſt nominierte reformeriſche Kandidat
Stadtrat Wetzlich-Dresden zum Rücktritt von der Kandidatur

gezwungen worden war, iſt Juſtizrat Dr. Her mann-
Bautzen der alleinige konſervative Kandidat. Eine konſerva
tive Doppelkandidatur hätte leicht zur Folge haben können,
daß beide Kandidaten aus der Stichwahl ausfielen. Für
Dr. Hermann hat ſich auch die Zentrumspartei einzutreten
verpflichtet. Das Zentrum iſt in dieſem Kreiſe in Sachſen am
ſtärkſten vertreten, verfügt aber gleichwohl nur über eine ſo
geringe Stimmenzahl, daß es das Endergebnis der Wahl
kaum zu beeinfluſſen imſtande ſein wird. Jmmerhin iſt es
bezeichnend, daß das Zentrum, das im Reichstage zur Mehr
heit gehört und auf dem Boden der Reſolution vom 19. Juli
ſteht, ſich für den alldeutſchen Eroberungskandidaten ent
ſchieden hat, deſſen Partei in der perſönlichſten und gehäſſig-
ſten Weiſe gegen die entgegenſtehenden Kandidaten und Par
teien kämpft, obwohl die Polizeibehörden auf Grund mili
täriſcher Anordnung Richtlinien für den Wahlkampf ver
öffentlicht haben, wonach „alle gehäſſigen und die Gefinnung
anderer Parteien herabwürdigenden Ausführungen“ zu ver

meiden ſind. eBeſonders intereſſant iſt das Verhältnis der liberalen
Parteien zueinander und zu den rechts und linksſtehenden
Kandidaten und Parteien. Die fortſchrittliche Volkspartei
war gleich nach der Nomination des ſozialdemokratiſchen Kan
didaten Uhlig mit ihrem Kandidaten Pudor- Leipzig
hervorgetreten mit der Begründung, daß der Burgfrieden
im Kreiſe gebrochen ſei. Dieſe Begründung war nicht ſtich-
haltig, aber auch nicht politiſch klug, denn die fortſchrittliche
Partei konnte nach ihrer Stellung zur Friedenspolitik im
Reichstage nicht zulaſſen, daß dem Eroberungspolitiker das
Mandat kampflos überlaſſen werde; ſie mußte vielmehr aus
Partei und allgemeinem Jntereſſe das Verlangen haben, die
Wähler eine klare Entſcheidung treffen zu laſſen. Der Sozial
demokratie konnte die fortſchrittliche Kandidatur nur ange
nehm ſein, weil dadurch eine Klärung der Stärkeverhältniſſe
der bürgerlichen und ſozialdemokratiſchen Anhänger des Ver
ſtändigungsfriedens herbeigeführt wurde. Dieſe Klärung
wird allerdings weſentlich getrübt durch das Eintreten der
Nationalliberalen, die ſich durch eine Abmachung gebunden
fühlen, für den Fortſchrittler. Die Nationalliberalen zieht es
ihrer ganzen Auffaſſung zu den Kriegs und Friedensfragen
auch viel mehr zu den Konſervativen als zu den Fortſchritk
lern. Obendrein haben auch noch die Fortſchrittler eine ſehr
fragwürdige Rolle geſpielt. Der Vorſtand der national-
liberalen Partei hat einen Wahlaufruf veröffentlicht, in der
Bezug genommen wird auf eine Erklärung des national
liberalen Vereins für Bautzen vom 18. Dezember, wonach die
nationalliberale Partei einen Frieden fordert, der den unge
heuren Opfern an Gut und Blut würdig ſei. Zu dieſen Satze
hat der fortſchrittliche Kandidat Pudor ſeine Zuſtimmung er
klärt und ſich dabei auf eine Aeußerung des Reichskanzlers
Dr. Hertling bezogen, wonach die Reſolution vom 19. Juli
kein Freibrief ſein dürfe, den Krieg fortzuſetzen. Dieſe Er
klärnng iſt ſehr deutnnasfäbig; jedenfalls haben ſie die Na
tionolliberglen, die ſich für einen ſogenannten deutſchen Frie
den ausgeſprochen haben, in ihrem Sinne ausgebegt und
angenommen. Für den fortſchrittlichen Kandidaten kann dem

e



ſach jeder bürgerliche Wähler ſtimmen, welcher Richtung
er auch angehört. Die wünſchenswerte Klärung würde dann
erſt die zwiſchen dem Konſervativen und dem Sozialdemo-
kraten zu erwartende Stichwahl bringen.

Ueber die Entwicklung der Parteiverhältniſſe im 3. ſächſiſchen
Wahlkreiſe noch einige Bemerkungen und Zahlen. Bei den beiden
Reichstagswahlen im Jahre 1867 wurde der konſervative Kandidat,
Amtshauptmann v. Salza o h ne Gegenkandidaten gewählt. 1871
kam es zur Stichwahl zwiſchen dem konſerbativen und national
liberalen Kandidaten, weil etwa 1000 zerſplitterte Stimmen ab
gegeben worden waren. 1874 wurde der damalige Miniſter des
Jnnern v. Noſtitz-Wallwitz mit 11534 Stimmen gewählt; er, der
ſpätere Sozialiſtengeſetzminiſter, ſchloß ſich merkwürdigerweiſe nicht
der konſervativen, ſondern der Reichspartei an. Außer 2000 Zen-
tvumsſtimmen wurden auch 1000 ſozialdemokratiſche Stimmen ab-
gegeben, die ſich faſt zur Hälfte auf die damaligen Richtungen der
Partei verteilten. Seit 1877 war das Mandat 16 Jahre in konſer-
vbativem Beſitze. 1893 ſiegte zum erſtenmal der Reformer Gräfe
mit 10 500 Stimmen über ſeinen konſervativen Gegner, der nur
5700 Stimmen erhielt. Der Zentrumskandidat erhielt damals 518,
der Fortſchrittler 116 und der ſozialdemokratiſche Kandidat Lager-
halter Höpner 3622 Stimmen. 1898 wurden 10026 reformeriſche,
4806 ſozialdemokratiſche und 1070 Zentrumsſtimmen abgegeben;
ein konſervativer Kandidat brachte es nur auf 71 Stimmen. 1903
kam es zum erſtenmal zur Stichwahl zwiſchen dem Reformer und
dem Sozialdemokraten. Auf den reformeriſchen Kandidaten ver-
einigten ſich 10 637 und auf den ſozialdemokratiſchen 9191 Stim-
nen für das Zentrum waren 1742 und für einen Fortſchrittler
1967 Stimmen gezählt worden. Jn der Stichwahl ſiegte Gräfe mit
15 478 Stimmen über Höppner, der nur 11333 Stimmen erhielt.
4907 bei der Hottentottenwahl ſchwollen die Stimmen für Gräfe
auf 20 387 an; Höppner erhielt nur 8534 und der Zentrumskandidat
Erzberger ganze 189 Stimmen. Bei der letzten Wahl im Jahre
1912 ſanken die für Gräfe abgegebenen Stimmen auf 13854,
während für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Buck 11 412 Stim-
men gemuſtert wurden. Daneben waren aber auch 7889 Wähler für
den Fortſchrittler Pudor eingetreten. Jn der Stichwahl ſiegte
Gräfe mit 17 431 Stimmen über Buck, der es auf 15 994 Stimmen
brachte. Die ehemaligen Gräfewähler waren zum größten Teile
wieder zu ihrer alten Liebe zurückgekehrt; es waren aber viele zur
Sozialdemokratie abgeſchwenkt. Jedenfalls zeigt dieſe Entwicklung
der Stärkeverhältniſſe der Parteien, daß die bürgerlichen Parteien
in den letzten Wahlen immer ernſtlicher von der Sozialdemokratie
bedroht wurden.

Das Wahlergebnis.
Bautzen, 11. Jan. (W. T. V.) Bei der heutigen

Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Bautzen-Kamenz er
zielte Dr. Hermann (Konſ.) 6925 Stimmen, Pudor
(Fortſchr.) 3505 und Uhlig (Soz.) 6398 Stimmen. Es
ſtehen noch einige Wahlbezirke aus, die jedoch auf das
Ergebnis keinen Einfluß haben. Es iſt ſomit Stich-
wahl zwiſchen Hermann (Konſ.) und Uhlig (Soz.) er
forderlich.

Daß die Hauptwahl kein endgültiges Ergebnis bringen werde,
war vorauszuſehen und iſt oben auch ſchon vorausgeſagt worden.
Ueberraſchen muß aber die überaus ſchwache Wahlbeteiligung, die
nicht nur auf die Einziehungen zum Heere, ſondern zweifellos
auch auf die Witterung und andere Momente zurückzuführen iſt.
Der Stimmenrückgang beträgt etwa 50 v. H. und verteilt ſich faſt
gleichmäßig auf alle Parteien. Etwas größer iſt der Stimmen-
rückgang bei den Fortſchrittlern, wo er etwa 55 v. H. ausmacht.
Da die Nationalliberalen zum Eintreten für Pudor aufgeforder
haben, muß das Ergebnis für die Fortſchrittspartei als ungünſtig
bezeichnet werden. Da die Nationalliberalen aber ausgeſprochene
Annexioniſten ſind, dürfte ein Teil von ihnen dann in der Hauptwahl
für den Konſervativen eingetreten ſein. Und da auch das Zentrum
ſeine Wähler zum Eintritt für Hermann aufgefordert hat, kann auch
die für den konſervativen Kandidaten abgegebene Stimmenzahl
als ein Rückgang bezeichnet werden. So hat eigentlich nur die
Sozialdemokratie ein klares Stimmenverhältnis aufzuweiſen.

Bei der Stichwahl wird aller Vorausſicht die Wahlbeteiligung
etwas ſtärker werden, ſo daß erſt der zweite Wahlgang die Ent-
ſcheidung bringen wird, ob ſich die Wähler der konſervativen Hoch-
burg Bautzen in ihrer Mehrzahl für die Eroberungspolitit
der Alldeutſchen oder für einen Frieden entſcheiden werden, der
die Verſöhnung der Völker gewährleiſtet.

Die Völker kriegsmüde!
Jn den erſten Wochen ihrer Herrſchaft waren die Bolſche-

wiki für die engliſche Preſſe „Verräter“, für engliſche höhere
Offiziere das „Lumpenpack von Petersburg“. Zum Jahres
beginn bekam man auf einmal die durch Reuter verbreitete
und dadurch unterſtrichene Meldung des Mancheſter Guardian
zu hören, die britiſche Regierung wolle auf den Vorſchlag von
Breſt-Litowſk eine „ernſte, wohlüberlegte“ Antwort geben,
da ſie die von den Zentralmächten geſtellten Friedensbedin-
gungen als ernſten Schritt betrachte. Wie ſo oft in militäri-
ſcher, ſo ſcheint diesmal auch in politiſcher Beziehung nicht
alles zwiſchen den Ententemächten geklappt zu haben. Etwa
ur gleichen Zeit, wo die Nachricht des engliſchen Blattes er

ſchien, ſprach Miniſterpräſident Clemenceau zu einer Abord
nung der franzöſiſchen Kammerſozialiſten von „nicht ernſt
zu nehmenden“ Vorſchlägen der feindlichen Mächte, und das
Hauptorgan der italieniſchen Kriegspartei, der Corriere della
Sera, erklärte, eine diplomatiſche Antwort auf das Angebot
vom 25. Dezember ſei ausgeſchloſſen, da man den Verrätern
von Petersburg nicht die Vollmacht zur Vermittlung geben
könne. Auch der italieniſche Miniſterpräſident Orlando wies
im Senat darauf hin, daß große Teile Rußlands die gegen
wärtige Regierung nicht anerkennen. England aber iſt ſeiner
Abſicht, einen ernſten Schritt zu tun, treu geblieben, nur daß
dieſe Abſicht natürlich nicht darin beſtand, am Friedenswerke
fördernd teilzunehmen, ſondern es zu verhindern. Deshalb
telt Lloyd George ſeine letzte Rede vor den engliſchen Ar-
eitern, die eine Art Reviſion der engliſchen Kriegsziele dar-

ſtellt, eine Reviſion, die natürlich in Wirklichkeit die Ziele
Englands genau ſo imperialiſtiſch läßt, wie ſie vorher waren,

lb erklärte das Arbeitermitglied des engliſchen Kabinetts
rnes, er hoffe, daß Rußland noch imſtande ſein werde,

ſich gegen die ſkrupelloſen Deutſchen aufzulehnen. Deshalb
war in den letzten Tagen die engliſche Preſſe unausgeſetzt
bemüht, die zwiſchen Deutſchland und Rußland noch hyſtehen
den Streitpunkte zu verſchärfen, deshalb verlangte e eng-
Kſche Preſſe die Anerkennung der Leninregierung und deshalb
wurde von den Petersburger Korreſpondenten der Londoner
Blätter das hohe Lob der einſt ſo geſchmähten Bolſchewiki
r e Die Daily News wußte ſogar zu melden,

die Maximaliſten verſchiedenſte Maßnahmen zur Wieder
aufnahme der Verteidigung des Vaterlandes treffen. Die
Hugen Engländer ahnten alſo anſcheinend den am vergange-
gen Freitag bekanntgegebenen Zwiſchenfall von Breſt-Litowſk
voraus, was ihnen um ſo leichter gefallen ſein dürfte, als Vve

in der zehntägigen Verhandlungspaufe ſicherlich das Mög-
e getan haben, um einen derartigen Zwiſchenfall herbei-

u n. Jn Deutſchland übrigens konnte auch jeder poli

Verſchleppungder Wahlrechtsreform
Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß die ganze Taktik

der Wahlrechtsgegner darauf zugeſchnitten iſt, das Zuſtandekommen
des großen Reformwerkes mit allen Mitteln zu verhindern und
zu dieſem Zwecke die Verhandlunge zunächſt möglichſt in die
Länge zu ziehen, ſo hat geſtern der Beginn der
in der Kommiſſion dieſen Beweis erbracht. Die allgemeine Aus
ſprache erſtreckte ſich auf alle möglichen Fragen, die mit den Ge
ſegentwürfen ſelbſt teilweiſe nur in äoſem Zuſammenhange ſteht.
Aber offenbar kommt es den Konſervativen darauf an, durch
Dauerreden die Verhandlungen in die Länge zu ziehen.

Jn der Debatte ſelbſt wurde nichts vorgebracht, was nicht
auch bereits im Plenum geſagt iſt, nur mit dem Unterſchied, daß
die Gefahren der Einführung des gleichen Wahlrechts noch drohen
der an die Wand gemalt wurden als bei den Erörterungen bei
der erſten Leſung im Plenum. Bekam es doch ein konſervativer
Redner fertig, einen Vergleich zwiſchen den Maſchinen im alten
Athen, die bekanntlich zur guten Hälfte Sklaven waren, und dem
heutigen Proletariate zu ziehen, und es ſo darzuſtellen, als ob
die Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts in Preußen unbedingt zum Untergang des Staates
führen müſſe. Treffend erwiderte ihm Staatsſekretär Dr. Fried
berg, daß ſolche Gefahr nicht vorhanden ſei, und daß die Re
gierung ſich bei Einbringung ihrer Vorlagen vom Vertrauen auf
die preußiſchen Arbeiter habe leiten laſſen.

Jn der Debatte ſpielte auch die Rückwirkung der Wahlreform
auf die Reform des Gemeindewahlrechts eine Rolle. Die Re-
gierung ließ darüber keinen Zweifel, daß das heutige Klaſſen-
wahlrecht zu den Gemeindevertretungen auf die Dauer nicht auf
recht erhalten bleiben könne, aber andererſeits will ſie auch von
einem gleichen Wahlrecht für die Gemeindevertretungen nichts
wiſſen. Sie ſteht vielmehr auf dem Standpunkt, daß hierfür ein

e

jabgeſtuftes Wahlrecht am Platze ſei. Mit der Reform des Wahl
rechts für die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſelbſt hat die Re

ſorm des Gemeindewahlrechts nichts zu tun; ſie wird erſt dann
in die Wege geleitet werden, wenn die jetzige Reform unter Dach
und Fach iſt.

icht grundſätzlich ablehnend verhält ſich die Regierung gegen
wei weitere konſervative Anregungen, einmal gegen die Anregung
der Einführung einer Wahlpflicht, obwohl ſie die Schwierigkeiten
eines ſolchen Vorgehens nicht verrennt, und zweitens gegen die
Anregung, die drei Vorlagen durch ein Mantelgeſetz zu verbinden.
Die Regierung betrachtet die drei Vorlagen ſelbſt als organiſch
zuſammengehörig; ſie läßt es dahingeſtellt, ob es zweckmäßiger ſei,
ſie durch ein T. antelgeſetz zu verbinden oder lediglich eine Be
ſtimmung cufzunehmen, wonach die eine Vorlage ohne die beiden
anderen nicht in Kraft treten kann.

Man ſieht hieraus, daß auch die Regierung ſich bei der Ein
bringung der Wahlreform von dem Gedanken einer Stärkung der
Macht des Herrenhaus hat leiten laſſen.

Zu erwähnen iſt noch, daß in der Debatte von freikonſer
vativer Seite lebhaft Klage darüber geführt wurde, daß die ehe-
maligen Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigten ſich erlaubt
haben, gegen die von konſervativer Seite beabſichtigte Entrechtung
in öffentlicher Verſammlung Proteſt zu erheben. Angeblich ver
langen die Konſervativen nur die Wahrung der Parität, in Wirk-
lichkeit ließen ſie aber deutlich durchblicken, daß ihnen das Ein
greifen der Kriegsteilnehmer zugunſten des gleichen Wahlrechts
ſehr unangenehm iſt, umſo mehr, als die Wahlrechtsgegnex auch
jetzt wieder die Behauptung wiederholen, daß die Kämpfer an
der Front ſich um das Wahlrecht überhaupt nicht kümmern und
es gar nicht verſtehen können, daß ſich Leute, während ſie draußen
kämpfen, mit der Frage des gleichen Wahlrechts beſchäftigen.

tiſch Denkende Reibungen als wahrſcheinlich anſehen, ſobald
man von der oben erwähnten Meldung des Mancheſter Guar-
dian Kenntnis hatte.

Nun ſcheint es allerdings nach den neueſten Nachrichten,
als ob der Zwiſchenfall für diesmal noch erledigt iſt. Trotz
der deutſchen Ablehnung ihrer Forderungen ſind die Ruſſen
wieder nach Breſt-Litowſk gekommen und ſogar Trotzki ſelbſt
hat ſich an die Spitze der ruſſiſchen Delegation geſtellt. Die
Forderung nach Verlegung des Verhandlungsortes von Breſt
Litowſk nach Stockholm iſt nicht aufrechterhalten worden.
Auch die günſtige Abwicklung der Friedensbeſprechungen mit
den Ukrainern kann als günſtiges Vorzeichen für die Weiter-
entwicklung unſerer Verhandlungen mit den Ruſſen ange
ſehen werden. Aber ſelbſt den ungünſtigſten Fall geſetzt, daß
es den Künſten der Entente gelänge, die Verhandlungen
ſchließlich doch noch zum Scheitern zu bringen, was hätte ſie
davon? Daß Rußland in abſehbarer Zeit wieder kampf-
kräftig werden könnte, glauben wohl ſelbſt die größten Opti
miſten in den Weſtſtaaten nicht. Jn dieſen Ländern ſelbſt
aber mehren ſich die Anzeichen, welche die verantwortlichen
Männer mahnen ſollten, lieber heute als morgen den Krieg
unter halbwegs erträglichen Bedingungen zu liquidieren.

Das amerikaniſche Staatsdepartement hat mitgeteilt, daß
England, Frankreich und Ztalien ſich bereit erklärt hätten, die
Zwangsrationierung der Lebensmittel einzuführen. Jn Eng
land ſind denn auch bereits ſeit Neujahr die Oele und Fette
beſchlagnahmt, der Verkauf von Milch und Tee iſt einge
ſchränkt, der Fleiſchmangel macht ſich in ſtörendſter Weiſe be
merkbar und der Lebensmitteldiktator Lord Rhondda hat in
einer Rede in London mitgeteilt, daß ein Entwurf für die
Zwangsrationierung in der Vollendung begriffen ſei. Jn
Frankreich werden alle Konditoreien des Zuckermangels wegen
geſchloſſen, der Kuchenverkauf wird verboten. Dazu kommt der
ſich immer mehr ſteigernde Kohlenmangel. Jn Italien iſt ſeit
dem 1. Januar die Brotkarte mit äußerſt ſchmalen Rationen
eingeführt.

Zu dieſen Beſorgniſſen kommen noch andre größere. Jn
Frankreich ſcheint dem „Tiger“ ein fetter Biſſen aus den Zäh
nen geriſſen zu werden. Clemenceau glaubte ſeinen Feind
Caillaux mit Haut und Haaren verſpeifen zu können. Nun hat
das Kriegsgericht den vom Militärgouverneur beantragten
Haftbefehl gegen Caillaux einſtweilen ausgeſetzt. Auch wird
mitgeteilt, daß bei der Hauptvernehmung vor dem militäriſchen
Unterſuchungsrichter nicht die geringſte Verſtärkung des be-
kanntlich ſehr ſchwachen Belaſtungsmaterials ſich ergeben habe.
Der Fall Caillaux ſcheint auszugehen wie das Hornberger
Schießen. Es wäre dies ein tödlicher Schlag für das Kabinett
Clemenceau. Dazu kommt, daß Clemenceau mit ſeiner
ſchroffen Ablehnung des Friedensgedankens zum mindeſten
bei den franzöſiſchen Minderheitsſozialiſten kein Glück gehabt
hat: dieſe wiſſen die entgegenkommende Antwort der Mittel
mächte an Rußland zu würdigen, verlangen auf der Grundlage
dieſer den Beitritt Frankreichs zu den Verhandlungen und
drohen mit Verweigerung des Kredits.

Jn England wird die Sicherheit der Regierung durch das
ernſte Mißtrauen gefährdet, dem der Arbeiterführer Hender-
ſon auf der Londoner Konferenz der britiſchen Arbeiter-
organiſationen offen Ausdruck gegeben hat. Henderſon ver-
dächtigte die Regierung annexioniſtiſcher Kriegsziele. Das
Volk drängt überoll bei den Weſtmächten auf Liquidation des
Krieges und die Regierungen werden den Friedensfreunden
nicht mehr lange die kalte Schulter zeigen dürfen.

Feindliche Munitionsfabrik in die
B 11 r ger Fabrik i

Caderee bei Senf iſt herte Luſt ge
flogen. Die Fabrik ſtellte Kriegsmaterial für die En
tente her. Einzelheiten fehlen noch.

Die franzöſiſche Jahresbilanz.
Genf, 10. Januar. Rach einer Havas- Meldung ſagte Senats

räſident Du doſt bei der Wiedere r der Tagungdeft 1917 hat allen dereits auf Frankreich gehäuften
eiden eine neue ſchwere Laſt von Elend und Trauer

inzugefügt, ohne eine Entſcheidung zu bringen. Der mächtigenhi
Hilfe Nor e der ruſſiſche Abfall über, und
belaſtet Frankreich für 1918 mit ebenſo ſchweren Pfichten, wie
1914 es getan hat und fordert von ihm nach drei ren voller
r eine Wiederholung der Heldentaten an der Marne und bei

rdun.Duboſt nannte den Abfall Rußlands den größten in der
eich habe keine ZeitWelt te und erklärte,er Sieg aufzuſc eben

Das über die rerleitigen Ab
n

Rußlands innere Kämpfe.
Petersburg, 9. Januar. (P. T. A.) Die kräftigen Bemüh-

3 r die Macht der Sowjets zu rzen, haben keinen
rfolg.

Dutow wurde geſchlagen und ergriff die Flucht. Er wird
von Abteilungen revolutionärer Soldaten und der roten Garde
verfolgt. Die Truppen Kaledins S3trn ſich nach mehreren
r zurück. Der Arbeiter und datenrat in Roſt ow

in Freiheit. Die Frontkoſaken ſind n Kaledin eingenommen.
aledin verſucht, den Rückzug anzutreten. Seine in Richtung auf

den Don abgeſchickten Truppen kehren um.

Die Enthüllung der verbrecheriſchen Beziehungen zwiſchenRada, Kaledin und Franzoſen und mer anern öff
nete dem Volke die Augen über den verruchten Handel, der mit
dem Blute der uCain Arbeiter Soldaten und Bauern ge
trieben wurde. Die Macht der Sowjets, die ſich auf dem Kon
greß in Charkow gebildet haben, gewinnt an Einfluß. Der ukrai-
niſche Kriegsminiſter Petbura reichte ſein Rücktrittsgeſuch ein.

etersburg, 10. Januar. Abteilungen der Bolſchewiki nahmendie Stationen Delbazewo, Snowska Semenwka. es

Aus Kiew wird gemeldet, daß der Widerſtand n dieTer wächſt. Unter den Truppen der Hauptrada herrſche große

rregung.
Petersburg, 11. Januar. (P. T. A.) Aus n rd gemeldet, daß in dige Tagen die Fern ehe ebhengt 3

Republik der Don d e wird. der Kabinetts-
bildung wird Kaledin vermut 9 den Vorſitz und das Kriegs
miniſterium, Seler das d Agekoff das Unterrichts-, Para
monoff das Handelsminiſterium übernehmen und Bogajewfki
Staatskontrolleur werden.

Nach Llohd George eine
Balfour- Rede.

Balfour hielt in Edinburgh eine Kriegszielrede, in der
er u. a. ſagte:

Durch die Bekanntgabe unſerer K iele und die Weigerung
des Feindes, ſie auch nur p. fen, wiſſen wir, daß unſere Feinde
für das gegenſätzliche Ziel kämpfen, wofür wir kämpfen. Wir
wiſſen jetzt, daß die d Jugend zur Schlachtbank gert
wird, der deutſche Handel in der ganzen Welt gefährdet wird,
die deutſchen Finanzen immer tiefer in den Sumpf geraten um
zu verhindern, daß das Unrecht, das 1871 begangen wurde gutzu
machen, um zu verhindern, daß gen wieder in den Zu
verſetzt werde, in dem ſein Vormund es vorfand, als er ſeine
Grenzen verletzte und zu verhindern, daß das große Werk der
italieniſchen Einigkeit bis zum Ende Jurchgefubrt wird und zu
verhindern, daß ein anderes greß Unrecht, das 1792 von demjetzigen deutſchen fers verübt wurde, das große
Un eilung Polens wieder gutzumachen.

enn man in Meſopotamien den Türken wieder zurücker
ſtattet, wenn man Jeruſalem wieder unter die Gewalt von Kon
ſtantinopel brächte, wenn man Griechenland denen zurückgäbe, die
es verrieten, wenn man verhinderte, daß Rumänien, Serbien undMontenegro für ihre Leiden eniſchädigt werden, dann würde man

es damit unmög n jene nationalen Elemente, die
G allzula unter den deutſchen Begriffen von Kultur und

erwaltung litten, ihr eigenes Leben nach ihren eigenen Tradi-
tionen führen dürfen. Das aber ſind unſere Jiele. Um dieſe zu
verhindern, will Deutſchland jegt die Welt im Kriege erhalten,
o daß das Blut wie Waſſe i. weiter ergießt und die
euträlen ebenſo leiden wie die Kriegführenden.

Der letzte Fliegerangriff auf London.
Berlin, 11. Jannar. Wie aus London gemeldet wird, ſind bei

dem deutſchen Fliegerangriff auf London am 6. Dezember nach amt
lichen Mitieilungen neunzehn Brände Ueber 30 Ge
bäude wurden hierdurch vernichtet. Der zeibericht verzeichnet 44
Tote und 102 Verwundete. Ein Marineflugzeug iſt bei der
Verfolgung der Flieger weſtlich Margate abgeſtürzt.

Neues zur Weltlage.
Wie der Korreſpondent der Frankfurter Zeitung von unter

teter Seite vernimmt, deſteht zwiſchen dem finnſſchen Senata vorläu i dent und der Petersburger
bolſchewiſtiſchen erung das beſte in e nachdemes in den letzten Tagen gelungen iſt, gewiſſe Mi verſtändniſſe

ten auf Einmiſchung in innere An
taates wegzuräumen.gelegenheite nzelnen

Wie aus Helſingfors gemeldet wird, gehen in FinnlandTruppenve en a die an en laſſen, daß die
Räumu nnla von den ruſſiſchen Truppen unmittelbar
nach nsſchluß bevorſteht.

Laut Svenska Dagbladet richtete die Bevölkerung der Aalands
Jnſeln ei ition an den ſinniſchen Senat, ihren Wünſchenieeeekenigens mi s kein Hindernis in den

zu legen.
Das engliſche Ober haus hat mit 134 gegen 69 Stimmen

T r v



Je Anträge im FrauenwahlrechtsReformgeſetz, wodurch den
h das Stimmrecht verliehen wird, angenommen.

ie franzöſiſche Kammer beſchloß, durch Maueranſchdie triegeheter ſche Rede Deschanels zu verbreiten unter ſag

ch der äußerſten Linken, die in die Rufe ausbrach: Gebt uns
ohlen und Brot! Renaudel proteſtierte gegen die organiſierte

Propaganda in der Armee, gegen die Unterdrückung der ſoziali-
ſtiſ Organe an der Front, ſowie gegen die den Truppen er
teilten Jnſtruktionen für den Fall eines Bürgerkrieges.

Rach franzöſiſchen Blättern iſt im Bezirke Toulon infolgeher alles Vieh und Futter peſchlagnahrt
Aus Rotterdam wird gemeldet: Jn einer geſtern im

Miniſterium für auswärtige Angelegenheiten abgehaltenen Ver
ammlung, zu der auch alle Reeder, deren Schiffe in Amerika

feſtgehalten werden, eingeladen waren, wurde mitgeteilt,
daß die amerikaniſche Regierung folgende Bedingungen geſtellt
at: Ein Teil der niederländiſchen Schiffe ſoll für die beilgiſche
ilfskommiſſion fahren, ein zweiter Teil ſoll für die amerikaniſche

Küſtenſchiffahrt verwendet werden.
wird, würden einige niederländiſche r ierlaubnis erhalten, Benzin, Peiroleum, Getreide, Viehfutter nach

lland zu verfrachten. Die Unterhandlungen werden jetzt in
London fortgeſetzt.

Die amerikaniſche Verfaſſungsre orm hinſichtlich desFrauenwahlrechts wird in beiden n des Kongreſſes
von einer bedeutenden Mehrheit, wahrſcheinlich mit mehr als
Zweidrittel-Mehrheit, angenommen werden.

Zu der Nachricht aus Waſhington, daß Amerika Weizen,
aber keine Truppen nach Europa ſchicken r es in der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung Die von Reuter in hoch
offiziöſer Form verbreitete Meidung bedeutet den zweiten ſchweren
Schlag, den die Entente-Sache im vierten Kriegsjahre erleidet.Entkleidet man die Meldung aller höflichen Unſchreibun en, ſo

ergibt ſich der Entſchluß Amerikas, für abſehbare Zeit nicht auf
das europäiſche Schlachtfeld zu gehen.

Ein unerhörtes Urteil wurde vom oberſten Gerichtshof des
Staates Neuyork ausgeſprochen. Der Angeſtellte Bynz und drei
andere Beamte der Hamburg-Amerika-Linie wurden zu Gefäng-
isſtrafen von zwölf bis tzehn Monaten verurteilt wegenrgehens gegen das Zollgeſetz. Die i wurde von hen

Vereinigten Staaten zu einer Zeit erhoben, als dieſe Deutſchland
angeblich noch neutral gegenüberſtanden. Bie Verurteilten ſollen

Kreuzern im Atlantiſchen Ozean Kohle und Proviant
zugeführt haben.
New York Tribune meldet aus Tokio, daß in den ſapa

niſchen Handelszentren ſich eine zunehmende Unfreundlichkeit
gegen die Amerikaner bemerkbar macht. Auf Anordnung des
japaniſchen Miniſteriums des Auswärtigen wurden in Tokio und
Jokohama 37 amerikaniſche Geſchäftsleute und Journaliſten ver
haftet, weil ſie angeblich eine Organiſation zur Trübung der
ruſſiſch japaniſchen Beziehungen bildeten und von Tokio aus das
Ausland mit Senſationsnachrichten aus Japan überſchwemmten.

Die indiſche nationaliſtiſche Konferenz in Kalkutta hat
in ihrer Schlußſitzung mit allen Stimmen einen Antrag ange-
nommien, worin die Einſetzung einer verantwortlichen ſelbſtändigen
Regierung Jndiens in einem beſtimmten kurzen
fordert wird. Jn der Zwiſchenzeit ſoll eine proviſoriſche Regierung, wie der Kongreß der chammedaner ſie vorgeſchlagen hat,

Jndien verwalten.

Falls dieſen Bedingungen

Zeitraum ge

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Haupiquariier, 11. Januar. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und

woors r. r ev ſädöſcich von Jpern n unſere Slelungen
Tagsüber enſwickelle ſich an der flandriſchen Front und ſfäd

weſtlich von Cambrail lebhafter Arlllleriekamyf.
Zwiſchen Moenvres und Markcoing ſteigerte ſich das eng

en am Abend und bei Tagesaubeuch vorübergehend zu größter

Auch die franzöſiſche Artillerie war beiderſeils von S. Quenlin
und in einzelnen Abſchnitten zwiſchen Oiſe und Aisne rege.

Heeresgruppe Herzog Albrechk,
Weſtlich von Blamonl erhöhle Gefechtskäligkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.
An der

Mazedoniſche und Jtalieniſche Front
keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalqaurtiermeſſter. Ludendorff.

mee
Nationale Ziele der Akrainer.

Eine aus Kiew zurückgekehrte Pexſönlichkeit, die zur Rada
Beziehungen hat, teilt dem Vorwärts aus Lemberg mit: Die
ukrainiſchen Friedensuntexhändler haben die Weiſung erhalten,
der Errichtung eines unabhängigen Polens, innerhalb des
ethnegraphiſchen Gebietes zuzuſtimmen. Das von den Zentral-
mächten beſetzte ukrainiſche Cholm, Pidlafze. und olyn
fällt an die Ukraine. Sollte Galizien aus dem öſter
reichiſchen Staatsverbande ausgeſchieden werden, ſo dürfen nur
die Großherzogtümer Auſchwitz und Zator an Polen fallen,
das Königreich Galizien und Lodomerien müßte dann der Ukraine
einverleibt werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Es wird weiter gegründet!
Am 6. Januar wurde in Neuſtadt a. H. eine neue Bauern-

Organiſatfon aus der Taufe gehoben. Nach den Ausführungen der
Gründer ſoll der neue Bauernverein lediglich wirtſchaftliche Aufgaben
haben und zu dem in der Pfalz beſtehenden Ableger des Bundes der
Landwirte der für die kleinbäuerlichen Verhältniſſe der Pfalz auch
gar nicht paßte nicht in Gegenſatz treten. Allein wenn man ſich
die Gründer näher anſieht, erkennt man, daß das Zentrum da-
hinter ſteckt, das ſich für die befürchtete Abſchwenkung der Jn-
duſtriearbeiter zur Sozialdemokratie einen ſiche-
ren Erſatz ſchaffen will. Zu den Gründern gehören der Zentrums
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Der Krieg zur See.
Berlin, 11. Januar. (Amtlich.) Auf dem nördlichen Kriegs

ſchauplatze fielen unſern U-Booten ſechs Dampfer zum Opfer, von
denen die Mehrzahl dicht unter der engliſchen Oſtküſte ungeachtet
der dort beſonders ſtarken L verſenkt wurde. Zwei
Dampfer wurden aus demſelben Geleitzug herausgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zum Schutz ihrer Schiffahrt und zur Jrreführung unſrer
UBoote greifen neuerdings die Englän u Kriegsliſten, die
weniger liſtig als heimtückiſch ſind. So verſenkte kürzlich eines
unſrer U-Boote an der Oſtküſte Englands einen beladenen und
bewaffneten Dampfer von über Tonnen, deſſen Maſten und
Schornſtein zum Zwecke der Verſchleierung ihrer Umriſſe bunt
übermalt waren. Mit kräftigen dunklen Farben war außen
vorn und hinten auf hellem v und Heck eines
weiten Dampfe es in ſchräger Lage aufgemalt, um den
indruck eines viel kleineren, ſchon im Sinken enen Damp

ers vorzutänſchen. Daß dieſe Maskierung ihren Zweck verfehlte,
ewies der Torpedotreffer im Heizraum, der eine Keſſelexploſion

hervorrief und den Dampfer innerhalb 12 Minuten zum Ginken
rachte. Jn der nächſten Racht begegnete dasſelbe U einem

v chtigen Dampfer, der ſeine auffallend hell brennenden rotenrünen Seitenlichter c Jm Begriſf, von der
offe lichen UBootsFalle abzudrehen, bemerkte man plötzlich

i kleine Fahrzeuge, anſcheinend Motorboote, die hinter demSenge überraf mit r Fahrt hervo n.ntertauchen des c j die
Abſichten der Feinde.

London, 11. Januar. Reuter meldet, de ſſch in Roſehearty
an der Küſte von Aberdeenſhire ein ernſtes Unglück ereignete.
Während eines heftigen Sturmes wurde eine Mine gegen den
Hafendamm geworſen, welche explodierte. Fünf Perlen wurden
ſofort getötet, zwei erlagen ſpäter ihren Wunden. hn wurden
nach Aberdeen gebracht.

London, 10. Januar. Geſtern wurde in der Nordſee dasFiſcherfahrzeug ne von einem deutſchen UBoot verſenkt.

Hamburg, 10. Januar. (T.-U.) In der Deutſchen Bucht wurden
Patronenkäſten mit leeren 7,6-ZentimeterKartuſchen und ein Rettungs
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Reichstagsabgeordnete Richter Landau (gewählt im Germersheim),
ZentrumsStadtrat Oberlehrer Hoffmann-Ludwigshafen und
zwei katholiſche Pfarrer. Die wirtſchaftliche Seite der Sache vertrat bei
der Gründung der Verbandsdirektor Dr. Nold en von den Raiffeiſen
ſchen Kreditorganiſationen, der gleichfalls ein Zentrumsmann iſt. Be
zeichnend iſt, daß bei der Gründung bedauert wurde, daß
die Anregung zu der Gründung nicht von den Bauern ausgegangen ſei.
Das Verhältnis des neuen Bauernvereins zum Bund der Landwirte
wurde durch das Wort gekennzeichnet: Getrennt erſcheinen,
vereint ſchlagen!Bei der Probe aufs Exempel dürfte aber der Bund der Land-
wirte geſchlagen werden trotz der betonten gleichen Jntereſſen, be-
ſonders in den Zolltariffragen.

Von der bayeriſchen Abgeordnetenkammer.
wurde ein Zentrumsantrag betreffs Schließung der Leichen-
verbrennungs anſtalten gegen die Stimmen der Liberalen und
Sozialdemokraten angenommen.

Die vaterlandsparteilichen Prügelhelden.
Statt ſich zu entſchuldigen oder zu ſchweigen, verſendet die

Vaterlandspartei in Sachen ihrer Verſammlung, in der die
beſchädigten verprügelt wurden, noch immer allerlei läppiſche Be
richtigungen. So behauptet ſie, daß die Kriegsbeſchädigten gar
nicht eingeladen ſen ſeien; aber wie wären ſie denn überhaupt in die Verſammlung gekommen, zu der man nur mit Ein

ladungskarten Zutritt hatte! So behaupten ſie, daß die Zwiſchen-
rufe der Kriegsbeſchädigten nicht parlamentariſch, ſondern un-ariamentariſe geweſen ſeien. Je nun, darüber kann man ver
r urteilen; den Salonton lernt man im Schützengraben
nicht. Aber der ſchlimmſte Krawall entſtand z. B., als ein vaterad penreincher Redner fragte: „Trauen Sie uns denn zu, daß

wir den Krieg verlängern wollen und aus den Reihen der
Kriegsbeſchädigten ein deutliches Ja als Antwort kam. Es ſollen
nicht nur Kriegsbeſchädigte mißhandelt worden ſein, ſondern auch
Mitglieder der Vaterlandspartei Stöße abbekommen haben. Schon
möglich! Der Unterſchied iſt nur, daß eben h Leute

gen Kriegskrüppel ämpſen. Und die Vaterlandspartei mag
was ſie will: die Schmach dieſes Sieges wäſcht ihr keine

rklärung ab.
Jn der allerſchärfſten Form nimmt das Korreſpondenzblatt

der Generalkommiſſion gegen das Treiben der Vaterlandspartei
ring gezeichnet „H. M. S. Radient“ aufgefiſcht. Radient iſt ein neuer
engliſcher Zerſtörer, der danach anſcheinend untergegangen iſt.

Stellung. Sie ſei die Zuſammenfaſſung der Kreiſe, die ihre aus-ſandevelitiſchen Ziele n Sorgen erſt entdeckt hätten, als Beth-

mann das Wort von der Reuorientierung geſprochen hätte. Jnden Kampfmethoden ver Vaterlandeparteſtet lebten die übelſten

Sitten der einigen Antiſemitenverſammlungen wieder auf. Da
i merieger die die Leiden der Soldaten nur vom Hörenſagen
ennten, verprügelten in der Reichshauptſtadt Männer, die ihre
ſunden Glieder dem Vaterland geopfert hätten, und daher
e ſeien gegen die heimatliche Roheit feiger Memmen. Und

ein Vertrauensmann der großinduſtriellen Kriegsgewinnler be
c fe die einäugigen, einbeinigen und einarmizen Kriegsopfer
als Deſerteure. Jm Kampf gegen dieſe brutale Reaktion würden
auch die Gewerkſchaften mit den kräftigſten Mitteln vorgehen.

Berdeutſchung der Amtsſprache.
Zur weiteren Förderung der Sprachreinigung hat das Miniſterium

des Jnnern im Anſchluß an die Verordnung vom 31. 3. 1917 über Be-
kämpfung der Fremdtümelei im Geſchäftsleben, durch Verordnung vom
31. Oktober 1917 den Behörden und Dienſtſtellen der inneren Verwal
tung aufgegeben, auch die Verdeutſchung der Amtsſprache tatkräftig
durchzuführen. Allen Beamten und Angeſtellten wird nachdrücklichft zur
Pflicht gemacht, in Schrift und Rede alle Fremdwörter zu vermeiden,
die ohne Beeinträchtigung der Schärfe und der Deutlichkeit des Aus
druckes durch deutſche Wörter erſetzbar ſind. Al Wegweiſer und Hilfs-
mittel hierzu iſt der Verordnung ein reichhalliges Verzeichnis von
Fremdwörtern, die im amtlichen Verkehre vorkommen und durch deut
ſche Ausdrücke erſetzt werden können, beigefügt. Durch möglichſte Ver-
deutſchung des Staatshaushaltplanes und durch veränderte Bezeichnung
verſchiedener Behörden und Beamten iſt das Miniſterium ſelbſt voran-
gegangen. So hat es erſetzt: Amtshauptmanncchaftliche Delegation
durch Amtshauptmannſchaftliches Zweigamt, Generalkommiſſion für Ab-
löſungen und Gemeinheitsteilungen durch Landesamt für Grundſtücks-
zuſammenlegungen, Spezialkommiſſion durch Zuſammenlegungsamt,
Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler durch Königl. Londes-
amt für Denkmalpflege, Techniſche Deputation durch Techniſchen Rat,
Direktorial-Regiftrande durch Vorſtandskanzlei, Prüfungskommiſſton
durch Prüfungsamt, Bibliothek durch Bücherei, Sportelkafſſe durch Ge-
bührenkaſſe, Juriſtiſcher Spezialkommiſſar durch Rechtsamtmann, Oeko-
nomiſcher Spezialkommiſſar durch Landamtmann, Vermeſſungsreviſor
durch Vermeſſungsprüfer, Bureaudiener durch Amtsdiener, Bureau
durch Kanzlei, Bureauakzeſſiſt durch Kanzleianwärter, Regiſtrande durch
Kanzleiliſte bez. Kanzleiſtelle uſw.

2.

Die Finanzminiſter der Einzelſtgglen waren geſtern in Berlin ver
ſammelt, um vor Einbringung des Reichsetats mit dem Schatzſekretär
über Einzelheiten des Reichshausholtsetats zu beraten. Für heute Abend
ſind die Finanzminiſter und eine Anzahl politiſcher und parlamen-
tariſcher Perſönlichkeiten zum Grafen Roedern geladen.

Für einheilliche Verwallung in Thüringen. Im Meininger
Landtag wurde am Mittwoch ein von ollen Abgeordneten unterzeichne
ter Antrag eingereicht, der die Regierung auffordert, mit den übrigen
Thüringer Staaten ſich zur Vereinheitlichung und Verein-
fachung der Verwaltung und Geſetzgebung für ganz
Thüringen in Verbindung zu ſetzen und Landtagsabgeordnete zu
dieſen Beratungen hinzuziehen. Ferner wurde nach einem längeren
Referat unſeres Genoſſen Knauer ein Geſetz, das die Wohnungs-
aufſicht in beſſerer Weiſe als bisher regelt, vom Landtag ange-

nommen. x
Aus der Partei.

Beileid zum Tode VPernerſtorfers.
Die ſozialdemokratiſche Partei Schwedens richtete zum r

ſcheiden Pernerſtorfers an Viktor Adler folgendes Mitleidstele-
ramm: „Die ſchwediſche Sozialdemokratie wird mit tiefem

merz die Trauerkunde vom Tode Pernerſtorfers empfangen,
dieſes durch und durch nationalen Jnternationaliſten, der ſeine
Verwandtſchaft mit uns Skandinaviern ſo ganz beſonders ſtark
pflegte. Pernerſtorfer wird in unſerem Andenken fortl als
einer der beſten und wertvollſten Kämpfer für die politiſche und
ſoziale Befreiung wie für die kulturelle tung der deutſchen
Arbeiterklaſſe in Oeſterreich. Seine Tätigkeit als Bahnhrecher
und langjähriger Vorſitzender dieſes großen ux2 wichtigen Zweigs
der internationalen Arbeiterbewegung warArbeit für die ganze
ſozialiſtiſche Welt. Wir bitten Euch, den Parteifreunden in
Oeſterreich den Ausdruck unſeres brüderlichen Mitgefühls zu Jhrem
roßem Verluſt zu übermitteln.“ Unterzeichnet haben für diedemotratſce Arbeiterpartei Schwedens Branting und

er.

Paul Müller als ſeemänniſcher Beirat berufen.
Der Vorſtand der Seeberufsgenoſſenſchaft hat den Genoſſen

Paul Müller, Redakteur am „Courier“, dem Zentralorgan des
Transportarbeiterverbandes (den „Seemanns-Müller“), zum ſee
männiſchen Beirat des Vorſtandes erwählt mit dem beſonderen Auf-
trage, in engſter Gemeinſchaft mit dem Vorſtande der Seeberufsge-
noſſenſchaft und den organiſierten Seeleuten den Schutz für Leben
und Geſundheit der deutſchen Seeleute im Rahmen der beſtehenden
Geſetze und Verordnungen praktiſch zu fördern. Die Berufung
eines Gewerkſchaftsvertreters in den Vorſtand der Bernufsgenoſſen-
ſchaft iſt für Deutſchland neu und kann den übrigen Berufs
enoſſenſchaften als ſoziales Vorbild dienen. Paul Mülller hat

ſein neues Amt am 1. Januar 1918 in Hamburg angetreten und
ich von ſeinem bisherigen Verbandspoſten mit dem Verſprechen
verabſchiedet, ſich weiter als Vertrauensmann der organiſierten
deutſchen Seemannſchaft zu fühlen; ſoweit ihm Zeit verbleibt,
gedenkt er ſeine parteipolitiſche und freigewerkſchaftliche Tätigkeit
fortzuſetzen.

m

Aus aller Welt.
Schneeſtürme. Berlin, 11. Januar. Durch heftlgen Sturm ſind

heute wieder umfangreiche Störungen in den Fernleitungen
verurſacht worden. Beſonders in Mitleidenſchaft gezogen iſt der Ver
kehr nach Hamburg, Königreich Sachſen und SüdweſtDeutſchland.
Aus München wird amtlich gemeldet: Der geſamte Durchgangsver-
tehr nach dem Norden iſt infolge weiter Schneeverwehungen unter
brochen. Zur Beſeitigung iſt militäriſche Hilfe herangezogen,

Eiſenbahnunglück. Der verſpätet S D-Zug 179 fuhr
am 10. Januar bei Ausfahrt aus dem Perſonenbahnhof Oſchers
leben auf den im Rangierbahnhof einfohrenden Güterzug 5111.
Ein Bedienſteter ſchwer, einer leicht verletzt. Vom D-Zug 179
Raſchine und Packwagen entgleiſt. Beim Güterzug erheblicher
Materialſchaden. Der Perſonenverkehr wurde unter Benittzung
der Rangiergleiſe aufrecht erhalten.

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M. 12. Jan. Im Alter von 74 Jahten ſtarb

Generalmajor z. D. von Biſſing, er war zu Jerichau in Schle

ſien geboren. nMadrid, 10. Januar. (Havasmeldung). Nach Blättermel
dungen iſt der Präſident des ſpaniſchen Arbeitgeberver
bandes für Metallurgie und Mechanik Joſé Barret in Bar
zelona ermordet worden. Ein Paſtor und ein Lehrer der
Handelsſchule, die ihn begleiteten, wurden ſchwer verletzt. Auf
die Getroffenen wurden von einer Anzahl Individuen zahlreiche
Schüſſe abgegeben. Die Täter entkamen.
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Der Stand der e h derLeipziger Gewerkſchaften.
Das Korreſpondenzhlatt der Generalkommiſſion bringt eine Dar

ans der Vorgänge, die manches bisher Unbekannte enthält. Sie

Durch die Vereinbarung, die am 26. November 1917 über den
Wiedereintritt der aus dem Leipziger Gewerkſchaftskartell ausgeſchiedenen
Gewerkſchaften getroſſen wurde, ſchienen die Streitigkeiten ihren Ab
St gefunden zu haben. Jn der Vereinbarung waren die Beſchwerden,

ſie als Grund für den Austritt ans dem Kartell in der zweikägigen
Verhandlung vorgetragen waren, voll berückſichtigt worden. Andere
Gründe ſind in dieſer Verhandlung für den Austritt nicht angegeben
worden. Die Bedingungen für den Wiedereinteitt waren von den Ber-
tretern der verſchiedenen Gewerkſchaften formuliert. Die von der anderen
Seite vorgeſchlagenen Abänderungen wurden von dieſen Vertretern ein
ſeimmig angenommen, ſo daß ſchließlich die Vereinbarung einſtimmige
Annahme fand.

Am 13. Dezember 1917 tagte dann eine Vertrauensmännerſitzung
der aus dem Leipziger Gewerkſchafts?artell ausgetretenen Gewerkſchaf-
ien, die wiederum einſtimmig, ſomit unter Zuſtimmung der Teilnehmer
an der Konferenz vom 26. November, folgenden Beſchluß faßte:

„Die heute verſammelien Vertreter des Freien Gewerkſchafts-
tartells empfehlen den Mitgliedern der einzelnen Berufsorganiſationen
den Wiedereintritt in das alte Kartell. Sie erwarten jedoch auf dos
beſtimmteſte, daß im Gewerrſchaftskortell mit der bisher betriebenen
Politik der Generalkommiſſion endgültig gebrochen wird, daß nach den
Neuwahlen die Grundzüge des Kartells ſofort einer Reviſion unterzogen
werden in dem Sinne, daß die Aufgaben der Sekretäre genau begrenzt
und die des Kartells auf die eigentlichen gewerkſchaftlichen Gebiete be
ſchränkt werden. Für alſe wirt'ſchaftspolitiſchen und ſozialpolitiſchen
Aufgaben iſt das Einverſtändnis mit den in Frage kommender Faktoren
der geſamten Arbeiterbewegung herbeizuführen. Wichtige Beſchlüſſe
find in Zukunft vor allem den Mitgliedern der einzelnen Bernfsorgani-
ſationen zu unterbreiten.“

Die Generalkommiſſion ſah mit Recht in dieſem Beſchluß eine
effenkundige Verletzung der am 26. November getroffenen Verein-
barung. Von Forderungen, wie ſie in dem Beſchluß vom 13. Dezember
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Bekanntmachung.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Auslands-

tier (beſondere Lieferung) beginnt am Mittwoch, dem
9. Jannar 1918, in der Talamiſchule. Zugelaſſen werden
die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 1 bis
5000 vormittags von i -12 Uhr und die Nummern
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n. Eine NRachlieferung findet nicht ſtatt. Um-
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innerhalb 3 Tagen.
Zur Beſchleunigung der Ablieferung wolle man

abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit halten.
Halle, den 8. Januar 1918.

Der Magiſtrat.
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nißalen ſnd, war vel den Verhandlungen im Nodemder keine Rede
Sie hatten auch nicht anerkannt werden können, wenn nicht die Ge
werkſchaften die ſeit Jahrzehnten anerkannten Grundſätze aufgeben
wollten. Die Generalkommiſſion veranloßte deshalb das Leipziger Ge
werkſchaſtskartell, eine neue Sitzung in der gleichen Zuſammenſetzung
wie die vom November 1917 einzuberuſen. Dieſe fand am 30. Dezem
ber 1917 in Leipzig ſtatt.

In den Verhandlungen machte der Vertreter der Generalkommiſſion
den Teilnehmern an der Sitzung vom 26. November mit Recht den Vor
wurf der Unehrlichkeit. Es ſtellte ſich während der Verhandlungen her-
aus, daß der Beſchluß vom 13. Dezember zunächſt dahin deklariert
worden iſt, daß er als Richtſchnur für die Neuwahlen der Delegierten
zum Kariell gelten ſolle. Am 29. Dezember hat jedoch eine Sitzung
der Vertreter der aus dem Kartell ausgeſchiedenen Organiſationen, das
heißt desſelben Perſonenkreiſes, der am 26. November einſtimmig die
Vereinbarung guthieß, getagt, die beſchloß, die in der Reſolution vom
13. Dezember geſtellten Forderungen als Bedingung für den Wieder
eintritt in das Kartell feſtzulegen. Demgegenüber forderten die General
kommiſſion und die Vertreter der beteiligten Verbandsvorſtände die
einſtimmige Wiederaufhebung des Beſchluſſes vom 13. Dezember und
die Erklärung der Vertreter der ausgeſchiedenen Gewerkſchaften, daß
ſie für parteipolitiſche Neutralität des Leipziger Gewerkſchaftskartells
eintreten würden.

Die Verhandlungen führten zu keiner Einigung. Sie waren in
der Hauptſache eine Kritik der beiderſeitigen Handlungen. Die von der
Generalkommiſſion geſtellte Bedingung wurde von keinem der Redner
der ausgetretenen Gewerkſchaften angenommen. Dagegen verſuchten
einige don ihnen die Schuld an dem Scheitern der Einigung der Gene-
ralkommiſſion zuzuſchieben. Das konnte mit einwandfreien Gründen
zurückgewieſen werden, denn die Generalkommiſſion und die Vertreter
der beteiligten Verbandsvorſtände verlangten nichts anderes, als die
Anerkennung der Vereinbarung vom 26. November, während von der
anderen Seite in dem Beſchluß vom 13. Dezember neue Bedingungen
für den Wiedereintritt in das Kartell geſtellt worden ſind. Einige Ver
treter der ausgeſchiedenen Gewerkſchaften erklärten, daß fie nach wie
vor die Vereinbarung vom 26. November als rechtsgültig anſehen und
dementſprechend handeln würden.

Das Leipziger Gewerkſchaftskartell wird nun ſeinerſeits in einer
Verſammlung der Delegierten zu der Vereinbarung vom 26. November
und dem Beſchluß vom 13. Dezember Stellung nehmen müſſen und dann
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Preis nur 32 M.

Die mocderne Technik bringt in dem großen Völkerringen die Entscheidung;
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e u 2 a n t tv S e er e rennt e re 4e e n v e e erg d e edie Ayfforderung an die auegetretenen Gewertſchaſten zu rigen daben
ter den gegebenen Bedingungen ſich dem Kartell wieder anzu

Die in Ausſicht genommene Verſammlung derfunktionäre, in der über die Taligeen der

der Kriegsz ndelt werden e eehähn,
inwieweit der Au g zum Wiedereintritt in das Kartell
gegeben wird.

Pehte Lokal und Provinynachrichten.

Halle, 12. Januar 1918.
Städtiſche Schulſpeiſung. Während der kalten t ſollauch in dieſem ar n armen Schulkindern der e de

Volksſchulen täglich vor Schulanfang eine warme Morgenſuppe
unentgeltlich verabreicht werden. Diejenigen Eltern, die um
dieſe Vergünſtigung bewerben wollen n R in denzuſtändigen Rektoren melden. Die Teilnahme der Kinder an
dieſer Vergünſtigung wird nicht als Armenunterſtützung e

Der n des Stadttheaters bringt Montag: Das
Dreimäderlhaus, Unbeſtimmt, Mittwoch: Doktor und
Dprthe e (nachm. Aſchenbrödel), Donnerstag: Othello, Freitag,

1. Mal: Ein Volksfeind von Jbſen, Sonnabend: Sinfonie
onzert mit Konrad Anſorge als Soliſt (nachm. Aſchenbrödel).
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Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Fleiſch. Jn der Woche vom 14.-20. Januax jede Perſon 250 g.
Kartoffeln. Jn der Woche vom 14.--20. Januar jede Perſon

Pfund entweder auf Abſchnitt 4 der braunen Kartoffel
karte oder aus den eigenen Vorräten.

Butter. Von Dienstag an jede Perſon 50 Gramm auf den für
die 3. Woche geltenden Abſchnitt der neuen Fettkarte

KaſfeeE Mittel. Von Montag an auf Abſchnitt 127 des
Warenbezugsſcheins 12 jede Perſon Pfund.

Zwieback. Auf die grüne Warenbezugskarte für Kinder bis
12 Jahren jede Perſon 1 Paket zum Preiſe von 15 Pf.
Montag, vormittags von 8i/12 Uhr auf Nr. 1--7000, nmittags 2—6 Uhr Kr. 7001--14000 der Lebensmittelſcheine
in der Talamtſchule,

darüber dürfte nicht der geringste Zweifel herrschen. Es kann daher nicht wundernehmen, wenn auch der Laie heute
sich mehr und mehr mit Dingen beschäftigt, die ihm früher nicht gelegen waren. Ein jeder sucht in die Geheimnisse
des Flugzeugbaues, der Luftschiffahrt, des Unterseebootbaues usw. ganz nach seiner Art einzudringen und sein Wissen
zu bereichern. Sicherlich hat noch niemand zu bereuen gehabt, sich, sei es aus Liebhaberei oder durch sonstigen
Anlaß, mit der neuesten Technik einigermaßen vertraut gemacht zu haben. Vorliegendes Werk ist das gegebene
technische Hausbuch für jedermann. ie Maschine ist immer mehr zur Allbeherrscherin unserer Zeit geworden,
infolgedessen sind auch die Berührungspunkte zwischen der Allgemeinheit und der Welt der Masechinen in einer früher
für unmöglich gehaltenen Weise gewachsen. Der Laie kann heute schlechterdings nicht mehr abseits und interesselos
der Techmk gegenüberstehen. Anderseits ist es auf einem so weiten und vielgestaltigen Felde nicht eben leicht, den
Eingang zu finden, der zum Verstehen führt. Selbst der Fachmann. der im Reiche der Technik nur mehr Spezialist sein
kann, bedarf des öfteren der Unterstützung, um auf den seinem Spezialfach ferner liegenden Gebieten sich zurechtzufinden.
Hier ist ein Führer vonnöten, und ein solcher Führer, der in weiser Abwägung und geschickter Darstellung sowohl den
Fachmann wie auch den gebildeten Laien durch die wichtigsten Teile der Maschinen- und Verkehrstechnik leitet, will unser
Werk „Moderne Technik sein. Seine einzelnen Kapitel sind nach dem einheitlichen Plan des Herausgebers durchweg
von Spezialvertretern ihrer Fächer bearbeitet, die sich eine besonders leicht verständliche Schreibweise und größte
Anschaulichkeit haben angelegen sein lassen. Von Bedeutung sind die in einem besonderen Bande beigegebenen

eW 15 S r Pappmodelle, P die inLage des einze
wirkung spielend und mühelos herbeiführen.

Zu beziehen durch die
Akademiseche Buchhandlung R. Max Lippold, Leipzig

gegen
bequeme Monatsrate von 3 M.

Postscheckkonto 50 728.

rbindung mit ausführlichen Beschreibungen nicht nur Gestalt und
nen Maschinenteiles, sondern auch seinen Zweck veranschaulichen und damit das Erfassen der Gesamt-

Bestelischein 37
Unterzeichneter bestellt bei der Axad. Baekhaudl.

R. Max Lippold in Leipzalg, Königetr. 57
NMocderne Technik

von H. Blücher
[36 Zwel Bände gebunden 32 M.zahlbar mongtlich 3 Mark ab Lieferumg.

Erfüllungeort Leipzalg.
Ort und Straße:
Name und Stand

e eu d P VI L II W III II III

Unſere Buchöruckerei
ausgeſtattet mit allen der Neu

zeit entſprechend angeſchafften Schriſten
Einfaſſungs und Vignettenmaterials, empfiehlt

ſich den Gewerkſchaſts und Partei Genoſſen, ſowie
der geehrten Geſchäſtswelt zur Anfertigung ſämtlicher

bereins und Geſchäſtsdruckſachen

wie Eintritts und Mitglieöskarten, Statuten, Firkulare
Jahresberichte, Programme, Kechnungen, Proſpekten

Plakaten uſw. Ferner empfehlen wir uns zur
Herſtellung von Familienöruckſachen in

nur beſter, moderßer Ausführung

Freie Preſſe G.m.b.H.
Leipzig, Königſtraße Ker. S

Eingang auch Johannis
gaſſe 10

III III ID--IIIII IIIIIID IIIID III. IIIIII. III III. IIIIII

er

Halleſcher
J Hhausfrauenbundö E. V.)

athausſtr. 17 1 Geöffnet täglich von 10 12 Uhr

Kochkiſten Verkauf
(Stück von 6.50 M. an)
und Beratun

Verkauf von PetroleumSpar
von 15 Pf. das Stü

Anleitung zur He von Hausſchuhen.Unterrichtsgeld 1 Rat für Viteteder Pf.

III
O O agnltiage We

Fremdenvorſtellung
zu ermäßigten PreiſenNeicher lierbestanl. Die Fledermaus
Operette von Joh. Strauß.
Anfang 7,30 Uhr. Ende 9,30 Uhr

Die toten Augen.
Oper von d'Albert.

Montag, den 14. Januar
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr.

Das Dreimäderlhaus.
Muſik nach Schubert.

III

trrits

en zum Preiſe

um

III

Sonntag, den 13. Januar

nachm. 3 Uhr:

Konzert
des Görlach- Orchester
loitung: Kosſkéirektar I. börlach.

Fintrittspreise: [290
Erwachsene 50 Pf., Kin-
der 20 Pf., Militär ohne ſtallIII
Dienstgrad ittAltePromenade ſta Leipzigerstraße 88 o re men 20 r el T i

v en n n en 9 etene- Fernruf 5738. Fernruf 1224. Tr r IIVVVVVIIX III flochemann al krueher.dent Tuet ſogben in unſerem Verlag im Druck
ſchien n. Aus dem 333 heben wir herdor:
Tie imperialiſtiſchen Grundurſachen. Die
Kriente als en Die Poliliker Hentraimächte. Die Einkreiſung Deutſch
ans Die Größe der Gefahr für Deutſch
and. Der Ausbruch der uſw.

Dir Broſchüre iſt auch durch jede Buchhandlung
zu beziehen. Der Preis beträgt M. 2

Zu beziehen durch die
buchhongiung Vohkestiomr, Br. Urichstr. 87

Gottes Aühten mohlen langem

Lustspiel in 2 Akten mit Knoppchen.

tTragödie in 3 Akten. Drama in 3 Akten

ber laende Bewinner.

Lustspiel in 2 Akten.

Beginn in beiden Theatern 4 Uhr.

Das trennende Band.

mit Uili Jacobsson, der Darstellerin
„Die Uebingsfrau des Maharadscha.“

Verhinderte Eheirrungen.

900990090000000000 Komödie von Otto Ernſt.

e
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Gardinen
abgepaßt und vom Stück Echte Porzellan

483]) Teppiche Bahfeeservite
Tischdecken, mit hübschen Malereiem

sehr billig

Leipziger Straße 90.

Plusch-, Tuch- und Staoffdecken
in allen Preislagen bei

H. Elkan, u.
X

T S c äk

Se



r e x en 4

Nr. 10.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Januar 1918.

Finanzielles vom Stadttheater.
Wie wir bereits geſtern in unſerem Bericht über die außer-

ordentliche Stadtverordnetenſitzung vom Donnerstag mitgeteilt
haben, find ſowohl die Gehaltsbezüge ſämtlicher Theaterangeſtellten
wie auch die Eintrittspreiſe für das Publikum erhöht worden. Da
dieſe Beſchlüſſe nicht nur von großem allgemeinem Jntereſſe ſind,
ſondern auch eine gewiſſe prinzipielle Bedeutung haben, ſo ſei
nachträglich noch ein wenig näher auf ſie eingegangen.

I. Die Teuerungszulagen an das Perſonal.
Zur Begründung der Teuerungszulagen zunächſt gab die

Theaterdeputation folgende Darſtellung der Angeſtelltenverhältniſſe
des Stadttheaters:

Die Bühnen- und Orcheſter- Mitglieder des Stadttheaters ſtehen
ur Stadtgemeinde lle in keinem Vertragsverhältnis, ſondernſind Angeſtellte des Theaterdirektors. Gleichwohl hat die Stadt-

verwaltung von jeher auf die Bedingungen dieſes Anſtellungsver-
hältniſſes dahin eingewirkt, daß die Gegenleiſtungen des Theater-
direktors an das Theaterperſonal nach Art und Umfang ebenſo die
künſtleriſche Höhe des Theaters wie das wirtſchaftliche Auskommen
ſeiner Mitglieder ſicherſtellen. Vornehmlich der mit dem Theater-
direktor Prere Sachſe am 1. Juli 1914 geſchloſſene Vertrag hat
dieſes Beſtreben in den gg 15—18 zum Ausdruck gebracht und ge
rade durch dieſe Fürſorge den ſtädtiſchen Zuſchuß zu den Betriebs-
koſten des Stadttheaters auf annähernd 200 000 M. jährlich, d. h.
im Vergleich zu der Zeit bis 1914 faſt um das Doppelte, erhöht.

Als der Krieg ausbrach, ſah ſie die Stadtverwaltung in erſter
Linie durch die Rückſicht auf die Exiſtenzmöglichkeit der Theater
angeſtellten veranlaßt, den Theaterbetrieb auch während des Kriegesanfrechtznerhalten. Dabei wurde dem Theaterdirektor die Herab-

ſetzung der Gehälter unter die im Vertrage vom 1. d 1914 vor
eſehene Höhe mit der Maßgabe geſtattet, daß ihre Ergänzung aufdie ſogenannte Friedenshöhe erfolgen müſſe, x die Theater

einnahmen dies geſtatten. Letztere haben ſich ſo geſtaltet, daß die
Friedensgehälter durchweg gezahlt werden konnten und die An-

ſtellten keinen Ausfall im Vergleich zu ihren Einnahmen in
Friedenszeiten erlitten. Seit Beginn der gegenwärtigen 1 7
zeit iſt überdies die Ermäßigungsbefugnis des Direktors fort-
gefallen und der Anſpruch auf volle Friedensgehälter geſicherk.

Neben dieſer Gewähr hat es nicht an einer Kriegsfürſorge des
Direktors gefehlt; er hat in der vergangenen Spielgzeit über die
Friedensgehälter hinaus außerordentli Aufwendungen von
10 195 M. an das gemacht und ſetzt ſie in der gegenwär-
tigen Spielzeit fort. rner wurde 1917 die Sommerſpielzeit ein

eführt, die dem Soloperſonal und dem Ballett zum erſtenmal eine
erſorgung für die Sommermonate brachte; die Orcheſtermitglieder

haben ſchon an ſich ganzjährige Verträge, während die Chormit-
lieder in der ſpielfreien Sommerzeit monatlich je 60 M. erhalten.Poadurch erhöhte ſich das Jahreseinkommen der Solomitglieder

durchſchnittlich um je 750--1000 M., der Ballettmitglieder um je
420--480 M., der Chormitglieder um je 225 M. und der Orcheſter
mitglieder um je etwa 150 M., d. i. bezüglich der beiden letztengelten Zulage zu den ihnen bereits vertraglich zuſtehenden

nnahmen der Sommerzeit.
Die Gehälter der Solomitiglieder ſind in der laufenden Spiel-

zeit höher als an anderen Theatern gleichen Ranges. Sie betragen
monatlich für 15 Mitglieder zwiſchen 450--1000 M., 17 Mitglieder
zwiſchen 300—-400 M., 5 Mitglieder zwiſchen 250-275 M., 1 Mit
glied 200 M., 6 Mitglieder zwiſchen 120--150 M. Von den zu
letzt genannten 6 Mitgliedern ſind 4 Anfänger, die andere Theater
nur ohne Entgelt annehmen würden, und 2 in kleinſten Rollen be
ſchäftigte Frauen, deren Ehemänner mit 500 bzw. 300 M. Monats
gehalt am hieſigen Stadttheater tätig ſind. An Teuerungszulagen
gewährt der Direktor den Chormitgliedern je 10--15 M., den
Ballettmitgliedern je 5—-30 M. monatlich, außerdem Erſatz der
baren Auslagen für Strümpfe, Schuhe und dergleichen (monatlich
etwa 10 M.) und den Orcheſtermitgliedern 20--90 M. monatlich.
Da der Direktor das Einkommen der letzteren bei Uebernahme des
Theaters bereits um 15 M. monatlich erhöht hat, beträgt die Ein-
kommensverbeſſerung gegenüber dem letzten Friedensjahr 35 bis
108 M. monailich, oder mindeſtens 420 M. jährlich, und 570 M.,
wenn im Sommer geſpielt wird. Derſelbe e ergibt für
Chormitglieder mindeſtens 360 M. und, wenn im Sommer geſpielt
wird, 585 M., für Ballettmitglieder mindeſtens 360 M. und, wenn
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Halle, Sonnabend den 12. Januar 1918.
im Sommer geſpren wird, 780 M. Die hieſigen Geſamteinkommens-
r ſind demnach ſowohl abſolut wie relativ als angemeſſen

reben, ſo würde ſie eine ſolche von dem hieſigen Stadttheater meiſt
von ſelbſt ausſchließen, da hierfür künſtleriſch noch wertvollere
Kräfte zu gewinnen wären.

Ungeachtet dieſer Sachlage und unbeeinflußt von der Agitation,
durch welche das Kartell der deutſchöſterreichiſchen Verbände der
Bühnen- Angeſtellten eine allgemeine Erhöhung der Gehälter ohne
Rückſicht auf die Verhältniſſe des einzelnen Theaters herbeizu-
führen verſucht, hat die Theater- Deputation die Prüfung der Frage,
ob den Theaterangeſtellten in Anbetracht der außerordentlichen
Teuerung eine weitere Teuerungszulage zu gewähren ſei, für ihrePflicht gehalten, und ſie hat die Frage Kjaht.

Demzufolge ſollen die Unverheirateten monatlich 20 M., die
Verheirateten 25 M. mehr bekommen, unabhängig von den ſonſtigen
Bezügen. Sind Mann und Frau als Ehegatten zugleich am Stadt-
theater beſchäftigt, ſo erhalten ſie gemeinſam nur 30 M., jedoch für
jedes Kind, ſofern dieſes nicht mehr als 30 M. monatlich verdient,
18 M. Sämtliche Erhöhungen gelten vorläufig vom 1. Januar an,
ſollen jedoch auch für die reſtliche Spielzeit ſeit 1. September vorigen
Jahres nachgezahlt werden, wenn der entſprechende Fonds die hierzu
nötige Summe erreicht.

Zu allen dieſen Angaben, ſowohl in bezug auf die Darſtellung
der hieſigen Verhältniſſe wie ihre vergleichsweiſe Betrachtung gegen
über den Verhältniſſen an auswärtigen Theatern, läßt ſich natür-
lich von uns aus gar nichts ſagen, da hierzu Unterlagen gehören,
die wir nicht beſitzen, zumal auch noch ein Teil der Bühnenange-
ſtellten (Chorſänger- und Ballettverband) den Stadtverordneten
mit einem Berichtigungsmaterial aufgewartet hat, das gegen ſolche
Anfechtungen beſonders vorſichtig machen muß. Die Darſtellung
aber als vollkommen richtig angenommen ergibt, daß die Engage-

ments verhältniſſe am hieſigen Stadttheater für ſich alſo nicht
vergleichsweiſe betrachtet im allgemeinen günſtig, teilweiſe ſogar
ſehr gut ſind. Nur muß dabei beachtet werden, daß das Chor und
Ballettperſonal wieder am allerſchlechteſten geſtellt iſt, wie freilich
überall, wodurch ja auch deſſen Angehörige direkt zum ausgeſpro-
chenſten Künſtlerproletariat gehören. Und deshalb hätten wir gern
zuſammenfaſſende Zahlen auch über deren Monatseinkünfte ge-
ſehen, ſo wie es ſchon beim Soloperſonal geſchehen iſt.

Die Teuerungszulagen ſelbſt können als anſprechend bezeichnet

viel höheren Aufwendungen für Bedürfniſſe des täglichen Lebens
weſentlich anders beurteilt werden müſſen als Teuerungszulagen
an ſozuſagen zivile Angeſtellte. Jmmerhin hätten wir gern geſehen,
wenn das Stadtverordnetenkollegium auf die Anträge Emmer ein-
gegangen wäre, die eine unbedingte Pflicht zur Nachzahlung der
Teuerungszulagen vom 1. September an und eine Erhöhung des
Satzes für gemeinſam beſchäftigte Eheleute um 10 M. feſtlegen
wollten, denn infolge dieſer Ablehnung bleiben zwei Unebenheiten
beſtehen, die trotz aller Anerkennung ſehr bedenklich ſtimmen müſſen.

(Fortſetzung in nächſter Nummer.)

Seifenkarien-Ausgabe! Vom Montag, 14. bis Sonnabend, 19.
Januar werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den

Brotmarken neue Seifenkarten ausgegeben. Die Ausgabe erfolgt nur
gegen Rückgabe der jetzt gültigen roten Seifenkarten, welche mit dem
1. Februar die Gültigkeit verſieren. Für den Kopf des Haushaltes
wird eine Seifenkarte ausgegeben. Bei der Abholung iſt der Lebens-
mittelſchein vorzulegen.

Gülligkeit der grünen Kohlenkarien. In der Woche vom 14. bis
19. Januar darf auf die Kohlenmarken Nr. 33 und 34 zuſammen je
ein Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem Kohlenvorrat
iſt die Abgabe von zunächſt nur Zentner auf eine der beiden Num-
mern zuläſſig. Die Nummern 31 und 32 verlieren mit dem 13. d. M.
ihre Gültigkeit.

In der geheimen Stadlverordnetenſitzung am Donnerstag ſtimmte
das Kollegium der Annahme eines Kapitals von 1000 Mark zu, mit der
die Verpflichtung zur Pflege einer Erbbegräbnisſtelle auf dem Stadt-

ottesacker verbunden iſt. Die Penſionierung des ehemaligen Magi-ſtatebureaugehiſfen Albert Bahr wurde genehmigt und die Anſtellung

des Bureauaſſiſtenten Heyne als Magiſtratsſekretär beſchloſſen. An
Stelle des Lehrers Eichner, der aus Krankheitsrückſichten die Annahme
des Amtes als Schiedsmannſtellvertreter abgelehnt hatte, wurde für den

u bezeichnen. Würden die Mitglieder eine höhere Beſoldung er

werden, wenngleich ſie bei darſtellenden Künſtlern mit deren

m

2. Jahrgang.
21. Bezirk Getreidehändler Uhlig gewählt, ferner der Lehrer Albert
Richter als Armenpfleger für den 9. Bezirk.

Anmeldungen zur Landſturmrolle. Diejenigen Wehrpflichtigen,
die bis einſchließlich 31. Dezember 1917 das 17. Lebensjahr vollendet
haben, werden aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſo
weit dies noch nicht geſchehen iſt, in der Zeit vom 17, bis 22. Januar
1918 von 11--1 Uhr vormittags im Stadthaus, Schmeerſtraße 1 II,
Zimmer Nr. 18, zu bewirken.

Halle als Tagungsort. Der Zweigverband Deutſcher Müller für
die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt (Sitz in Halberſtadt)
hält Donnerstag, 17. Januar, im Hohenzollernhof ſeine Hauptverſamm
lung ab. Der Generalſekretär des Verbandes Deutſcher Müller, Hein
rich Schlüter aus Berlin, wird über die Fragen der Monopol und
Uebergangswirtſchaft in Getreide und Mehl, des Handelsvertrages mit
S n und die Geſchäftsführung der Reichsgetreideſtelle
prechen.

Erhöhung der Löhnung für Vermißle und Gefangene. Durch
Bekanntmachung im Armeeverordnungblatt iſt bekanntlich eine Aufbeſ
ſerung der Löhnung für Soldaten mit Wirkung vom 21. Dezember 1917
an eingetreten. Dieſe Erhöhung hat, wie jetzt veröffentlich wird, auch
für die Fälle Platz zu greifen, in denen die Löhnung an die Ange
hörigen von Vermißten und Gefangenen weiter gezahlt wird. Da
aber dieſe Löhnung überhaupt nur auf Antrag weiter gewährt wird,
tritt auch die Erhöhung nur auf Antrag ein. Der Antrag iſt an den
Truppenteil, (Bataillon uſw.) zu richten, der die Auszahlung der Löh
nung bewirkt. Wie auf die Löhnung im allgemeinen, ſo beſteht auch
auf die Erhöhung kein unbedingter Rechtsanſpruch. Sie „kann“ nur
gewährt werden, und zwar nach Maßgabe der „Bedürftigkeit“ der An
gehörigen. Dieſe iſt von der für die Angehörigen zuſtändigen Orts
behörde zu beſcheinigen. Es iſt gut, wenn eine ſolche Beſcheinigung
gleich dem Antrage beigefügt wird. So gut es angängig iſt, die Löh
nung überhaupt nur teilweiſe zu gewähren, ſo kann auch die Auf
beſſerung nur zum teilweiſen Betrag geſchehen. Die Löhnungen ſind
bekanntlich erhöht worden für Gemeine monatlich von 15.90 M. auf
21 M., Gefreite und Obergefreite von 18.90 M. auf 24 M., Unter
offiziere von 40 M. auf 48 M. Da Nachzahlungen für rückliegende
Zeiten nur ſelten gewährt werden, empfiehlt es ſich, die Geſuche um
Erhöhung unverzüglich zu ſtellen.

Slädliſcher Möbelverkauf. Die Stadt Berlin-Schöneberg
hat die Vorbereitungen für eine Verſorgung der minderbemittelten Be
völkerung mit Möbeln im weſentlichen abgeſchloſſen. Sie ſtellt der Be
völkerung vorläufig 300 bis 400 Zweizimmerwohnungen zum Preiſe
von etwa 800 Mark ſowie 250 Dreizimmerwohnungen zum Preiſe von
etwa 1800 Mark zur Verfügung. Die Zweizimmerwohnungen be-
ſtehen aus Stube und Küche und enthalten: 2 Bettſtellen, 1 Garderoben-
ſchrank, 1 Kommode, 1 Tiſch, 1 Vertiko, 2 Stühle und 1 Küchenſchrank,
1 Küchentiſch, 1 Topfbrett, 1 Stuhl. Die Dreizimmerwohnungen be
ſtehen aus Schlafzimmer, Wohn und Eßzimmer und Küche und ent
halten: 2 Betten, 1 Schrank, 1 Kommode, 1 Spiegelaufſatz, 2 Stühle,
1 Wäſcheſchrank, 1 Büfett, eine Anrichte, 1 Tiſch mit zwei Zügen,
4 Stühle und 1 Küchenſchrank, 1 Küchentiſch, 1 Küchenrahmen, 2 Stühle,
1 Kohlenkaſten und 1 Handtuchhalter. Ferner ſtehen eine Reihe einzel-
ner Küchen zum Preiſe von etwa 300 Mark bereit. Endlich hat die
Stadt einen größeren Poſten Matratzen für die Schlafzimmereinrich
tungen zu billigen Preiſen geſchafft. Die Zimmer ſind vom 20. Januor
an in den Schaufenſtern des Hauſes Hauptſtraße 11 zu ſehen. Dort
im Hauſe wird die Stadt BerlinSchöneberg im Februar dieſes Jahres
gleichzeitig einen Verkauf von Kleidern und Wäſche für die minder
bemittelte Bevölkerung eröffnen. Auch im ſtädtiſchen Nahrungsmittel
ausſchuß der Stadt Berlin-Lichtenberg wurde über die in letz-
ter Zeit abgeſchloſſenen Möbellieferungsverträge berichtet. Danach ſind
von verſchiedenen Fabriken insgeſamt 650 Stubeneinrichtungen und un
gefähr ebenſo viel Kücheneinrichtungen für die Stadt in Arbeit ge
nommen. Ferner ſind 3250 Stühle in Auftrag gegeben worden. Eine
der Stadt zum Preiſe von 93 000 Mark angebotene Hotelausſtattung,
die zum größten Teile, wie eine Beſichtigung ergeben hat, aus gut
erhaltenen Möbeln, darunter auch wertvollen Roßhaarmatratzen beſteht,
ſoſl angekauft werden.

Ueber die Lage des milkeldeulſchen Braunkohlenmarkls im Re
vember 1917 wird von wohlunterrichteter Seite berichtet: Aus dem mit
teldeutſchen Braunkohlengebiete ſind im Berichtsmonat weſentliche Ver
änderungen der Arbeitsverhältniſſe nicht feſtzuſtellen; die Lage wird
gegen November 1916 als beſſer bezeichnet. Bei den Niederlauſitzer
Brikettwerken hat ſich die Lage gegen den Oktober 1917 wie gegen
November 1916 nicht geändert; Ueberarbeit war wie bisher erforderlich.

Das Elend des Eiſenbahnverkehrs bleibl. Der Sommerfahrplan
der Eiſenbahnverwaltungen dürfte in dieſem Jahre wieder
wenig Aenderungen bringen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten

Liſette.
10] Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine SchmidtLahr.

Er wollte ſich eben über ſeine Suppe beugen, als er durch
einen Blick zum Fenſter hinaus gewahr wurde, daß die Gänſe
mit vorgeſtreckten Hälſen und mit lautem Geſchnatter auf die
Einfahrtstür losſtürzten.

Ein daß ein fremder Beſuch im Anzug war.
Roels drückte ſich an die Mauer, und ſah durch einen Spalt in
der Gardine, wie der Pfarrer mit purpurroten Wangen und
ſchwitzend über den Hof kam und ſich mit ſeinem großen
Regendach gegen das ſchnatternde Geflügel verteidigte.

„Das heißt wirklich, einem in die Suppe fallen,“ brumnmite
der Vater Roels und legte ſeinen Löffel weg. Er ſtrich das
Tiſchtuch zurecht und ſteckte ſein Hemd in den Gurt. Titine,
die kleine Hausmagd, eine üppige Erſcheinung mit roten
Haaren und blendenden Zähnen, erſchien, um den Beſuch des
Pfarrers anzumelden, und ſchon folgte der Pfarrer ihr auf
dem Fuß. Mit übertriebener Höflichkeit ging ihm Vater
Roels entgegen.

„Guten Tag, guten Tag, Herr Pfarrer, bitte doch ein
zutreten.“

Er bot ihm einen Stuhl an und fragte ſich dabei inner
welches gute Werk den Pfarrer wohl wieder zu ihm

re.
„Guten Tag, Meiſter Roels,“ ſagte der Geiſtliche und

ließ ſiſh mit zuſammengepreßten Lippen auf dem äußerſten
Stuhlroand nieder, als ob er ausdrücken wollte, daß er nicht
die Abſicht habe, allzulange darauf zu verweilen. Nur aus
Höflichkeit, in der Hoffnung, daß dieſer das liebenswürdige
Anerbieten ausſchlagen würde, lud der Bauer den Pfarrer
ein, ſein Mittagseſſen mit ihm zu teilen.

„Suppe, Fleiſch, wie Sie es gerade treffen.“
„Danke, danke, nichts, beſtimmt nichts.

„Aber wenigſtens von meinem Burgunder Wein?“
„Gar nichts,“ das war ſo beſtimmt und abweiſend ge

agt, wie nur ein Mann ſprechen kann. der mit allen irdiſchen
reuden abgeſchloſſen hat.

„Jch komme,“ ſagte er, „in einer Angelegenheit meines
Amtes.“

„Wie ſoll ich das verſtehen?
„Jſt Jhr Sohn nicht hier?“
„Nein, nach dem Begräbnis hat mich der Strolch allein

gelaſſen.“
„Es iſt vielleicht beſſer, daß er nicht da iſt, denn es han-

delt ſich um ihn.“
„Ach ſo,“ ſagte Vater Roels etwas beunruhigt, da er des

Pfarrers immer ernſtere Miene ſah.
„Kann ich irgend etwas gibt es irgend etwas
„Allerdings, wie Sie ſagen, es gibt wirklich etwas.“
„Etwas Ernſthaftes?“
Der Pfarrer faßte ihn feſt ins Auge und fuhr fort:
„Meiſter Roels, ich verſtehe ſehr gut, daß nicht alle Men-

ligen unſerer Kirchen zieren, ich habe nicht einmal etwas da
gegen, wenn ſich die Jugend ab und zu einen Streich zu
ſchulden kommen läßt. Aber es gibt Streiche und Streiche.
Und wenn ſie einmal die Grenze des Wohlanſtandes über-
ſchreiten, iſt Jugend keine Entſchuldigung. Jch habe alſo
die ernſte Pflicht, Jhnen zu ſagen, wenn nicht Jhnen vorzu
werfen, daß Jhr Sohn ſich ſchlimmer Uebertretungen ſchuldig

ihm etwas erwidern,
macht.“

Meiſter Roels wollte aber derPrieſter fuhr unentwegt fort:
„Es iſt Zeit, daß hier ein Riegel vorgeſchoben wird. Sie

konnten nicht im ungewiſſen darüber ſein, was man ſich an
läßlich des Selbſtmordes der Maria Stols zugeflüſtert hat
und über die Anklage, die ſie ſterbend gegen Jhren Sohn er-
hob. Jch will über die außerordentlich ernſten Beweggründe,
die dieſe Unglückſelige zu einem ſo beklagenswerten Schritt
trieb, nicht urteilen. Gott wird richten. Und wenn Jhr
Sohn ſchuldig iſt, wird er der himmliſchen Gerechtigkeit nicht
entgehen. Und das umſoweniger, als noch anderes gegen
ihn ſpricht, auch wenn er an der eben erwähnten Tragödie
ſchuldig war oder nicht. Er hat Dinge auf dem Kerbholz, die
ihn, wenn auch nicht vor das irdiſche Gericht, doch vor den
Richterſtuhl Gottes führen müſſen.

„Er iſt ein verſtockter Sünder und, als ob er noch nicht
genug Unheil angerichtet hätte, treibt er es jetzt noch weiter.
Er verletzt die e unſerer Mutter, der heiligen Kirche,

ſchen die hohen Tugenden haben können, wie ſie die die Hei-

er verletzt, ſo nehme ich wenigſtens an, Jhre väterlichen Ge
bote, er ſetzt ſich über das Gebot der Keuſchheit hinweg und
begeht pflichtvergeſſen und den Skandal nicht fürchtend, eine
neue Schurkerei, indem er Schande über eine ehrenhafte
Familie bringt, ſo ferne er ſie nicht ſofort und vollkommen
abwendet. Wenn er aber dieſen Fehler nicht gut macht, iſt
ihm das ewige Fegefeuer ſicher.“

Er erhob ſeine Hand zum Zeichen des Schwurs und Vater
Roels, der nicht dazu gekommen war, auch nur eine Silbe
dazwiſchen zu reden, und ſchon ſeinen, in weiß Gott was ver-
wickelten Sohn der Strafe des Himmels überliefert ſah, ſtierte
den Pfarrer faſſungslos an. Jmmerhin behielt ſein kaltes
Blut, das unter dem Redeſtrom der prieſterlichen Strafpredigt
ſich bedrohlich zu erhitzen begann, wieder raſch die Oberhand.
Vollkommen ruhig fragte er:

„Ja, was gibt es denn eigentlich?“
„Nun, nichts weiter,“ ſagte der Pfarrer mit ernſter

Miene, „als daß die kleine Stina, die Tochter von Rubens,
es ſoeben mitgeteilt hat, daß ſie von Jhrem Sohn ſchwanger
iſt.

„Schockſchwerenot, wie ungeſchickt!“ ſagte Roels zähne-
knirſchend.

„Was meinten Sie?“
„Jch habe geſagt, was für ein ſchweres Geſchick!“
„Und ein unerhörter Skandal, für die ganze Gemeinde.

Ein Skandal für Sie, ein Skandal für mich, für die ganze
Welt, und das gerade zur Zeit, wo ſeine Eminenz über die
Unkeuſchheit wettert und befiehlt, die Strenge zu verdoppeln.
Wirklich ein unerhörter Skandal.“

„Aber Herr Gott, was kann ich denn tun?“
„Man muß er wieder gutmachen, Sie verſtehen es ſchon

Wieder gutmachen.“ In dieſem Moment trat Edgar mit
heiterſtem Lächeln und ſtrahlenden Augen zur Tür herein.
Würdevoll und als ob er ihn nicht ſähe, ging der Pfarrer an

vorüber zur Türe hinaus und wiederholte „wieder gut
machen.“

„Was wieder gutmachen?“ fragte Edgar verdutzt und
trat beunruhigt auf ſeinen Vater zu.

„Deine Ungeſchicklichkeit, Du Einfaltspinſel!“ ſchrie
Meiſter Roels und tauchte ſeinen Löffel in die Suppe.

(Fortſetzung folgt.



hat die r r. r einer 7mehrung der Zugleiſtungen im allgemeinen abzuſehen. dringe
Bedürfniſſe der Rüſtungsinduſtrie und des Arbeiterverkehrs können die
Einſtellung von neuen Zügen rechtfertigen. e Pr. Aenderun
in den Fahrplänen kommen nur in dem Maße age, als r
zwingende Gründe geltend gemacht tverden können. Als ſolche gelten

Rückſichten auf die Leiſtungsfähigkeit der Lokomotiven. Es
kann ſomit in Frage kommen, die Fahrpläne noch weiter zu entſpannen,
wie der Fachmann ſagt, d. h. die Fahrzeiten zu verlängern.

Bahnſperre für r äte. Mit ſofortiger Gültigkeit trittden erſ der preußi r Staatseſſenbahnen und der
eichseiſenbahnen in ElſaßLothringen folgende von uns bereits ange

Kriegsmaßnahme in Kraft: 1. Schneeſchuhe, Rodelſchlitten und
Winterſportgeräte aller Art dürfen bis auf weiteres nicht mehr

als Handgepäck in die Perſonenwagen mitgenommen werden. 2. Schnee-
ſchuhe, Rodelſchlitten und ſonſtige Winterſportgeräte aller Art werden
bis auf weiteres weder als Reiſegepäck noch als Expreßgut zur Be
förderung angenommen.

Kein Erſatßz für verlorene Feldpoſtpakele. Auf eine Anfrage des
Reichstagsabg. Genoſſen Schulz erklärt die Regierung, daß eine Erſatz
leiſtung für verlorengegangene Privatpakete nach und von dem Feldheer
weder von der Militärverwaltung noch von der Poſt übernommen wird,
gleichviel wo der Verluſt eingetreten iſt. Eine Aenderung dieſer Vor-

iften könne mit Rückſicht auf die Eigenart der in Betracht kommenden
triebsverhältniſſe nicht in Ausſicht genommen werden. Durch dieſe

ntwort werden die zahlreichen Abſender verlorengegangener Feld-
poſtpakete ſicherlich nicht befriedigt ſein.

Durch die mißbräuchliche Benuhung von Wein, Bier und Mine
ralwaſſerflaſchen zur Entnahme und Aufbewahrung vo geſundheits-
efährdenden und ekelerregenden Flüſſigkeiten (Peeleum, Benzin,

lmiakgeiſt, Säuren, Laugen uſw.) ſind wiederholt Unglücksfälle, Ver
giftungen und ſonſtige geſundheitliche Schädigungen vorgekommen. Es
wird daher von der Polizeiverwaltung vor der Benutzung ſolcher Fla-
ſchen zum Aufbewahren derartiger Flüſſigkeiten dringend gewarnt und
empſohlen, hierzu nur die von den Mitgliedern des hieſigen Bezirks-
vereins im Deutſchen Drogiſten- Verbande von 1878 (E. V.) eingeführ-
ten dreieckigen Flaſchen zu verwenden.

Ausbeutung des Schwerzes. In den breiteſten Schichten unſers
Volkes beſteht nicht nur ein körperlicher Hunger, ſondern auch einer
nach Troſt und geiſtiger Erquickung. Und das machen ſich geriebene
Geſchäftsleute zunutze. So manche Witwe und ſo manche Mutter, die
einen Lieben verloren haben, grübeln über die Frage des Fortlebens
nach dem Tod und des Wiederſehens im Jenſeits nach. Jhren Wünſchen
kommen zahlreiche Bücher entgegen, die von Buchhändlern zu teuern
Preiſen auf den Markt geworfen werden. Es iſt aber faſt ausnahms-
ios Schund! Jn einem dieſer Hefte mit ſchlechtem Druck und elender
Ausſtattung, das für 2 Mark verkauft wird, werden die tiefſten Welt
rätſel mit einer Oberflächlichkeit erörtert, die nur von der Dreiſtigkeit
und Unwiſſenheit des ungenannten Verfaſſers übertroffen ird. Dieſer
Mann kommt auf Grund „naturwiſſenſchaftlicher Unterſuzungen“ und
mit Bezugnahme auf die Lehren der ſogenannten Geheimwiſſenſchaften
zu dem Ergebnis, daß wir unſre lieben Toten nach dem Tode wieder
ehen werden. Dabei empfiehlt e mit der Miene der Harmloſigkeit zum
weck eines gründlichen Studiums der Frage noch andre Bücher, die

„zufälligerweiſe“ in dem gleichen Verlag wie das ſeinige erſchienen
ſind. Die Preiſe für alle derartigen Bücher ſind verhältnismäßig ſehr
hoch, und wenn eine arme Frau deren Wißbegierde erweckt iſt, der
Sache auf den Grund gehen will, ſo kann ſie leicht 20 bis 30 Mark los
werden. Dabei bleibt ſie jedoch gerad ſo klug als zuvor, nur gerät der
Geiſt in Verwirrung und Aufregung, anſtatt daß ihre Seele Troſt
ſchöpft, werden Zweifel rege gemacht. Vor ſolchen Büchern kann nicht
dringend genug gewarnt werden. Zu verwundern iſt überhaupt, daß
ſich die Behörden nicht auch ſchon hier ins Mittel gelegt haben.

Das Ende der Hausſchlachlungen. Laut einer Verfügung des
Preußiſchen Landesfleiſchamtes iſt als letzter Tag für die eine
Hausſchlachtungen der 31. Januar beſtimmt. Nach dieſem Termin
dürfen Hausſchlachtungen von Schweinen nicht mehr vorgenommen
werden.

Siädliſche Kaufmänniſche Forkbiſldungsſchule. Der Unterricht be
ginnt am Dienstag, dem 15. Januar, ſtundenplanmäßig.

Zur B ug bei der Anmeldung von Beerdigungen. Der
Magiſtrat weiſt darauf hin, daß dem Bureau VIII (Großer Berlin 11)
bei Anmeldung von Beerdigungen die letzte Steuerquittung vorzu-
legen iſt.

Neue Fänfmarkſcheine ſind jetzt im Verkehr erſchienen. Es ſind
Darlehnskaſſenſcheine mit bläulicher, auf der Rückſeite grünlicher Fär
bung. Die Vorderſeite ziert ein Medaillon mit einem Frauenkopf, in
deſſen Haarfülle Aehren geflochten ſind.

Die Jehn- und Fünſpfennigſiücke aus Nickel ſollen nach einer An
ordnung des Regierungspräſidenten eingezogen werden. Die ſtaatlichen
Kaſſen ſind deshalb angewieſen worden, die bei ihnen vorhandenen und
noch h Nickelmünzen nicht wieder auszugeben, ſondern der
nächſten Reichsbankſtelle zu überweiſen.

Vom Schäffengericht. Die Frau Antonie H. in Halle ſollte am
2. April 1917 auf der Kohlenausgabeſtelle der Pfännerſchaft öffentlich
Unruhe erregt und Widerſtand geleiſtet haben, als ein Schutzmann ſie

Wache bringen wollte, um ihren Namen feſtzuſtellen. Die Ange
agte, deren Mann ſich im Felde befindet, machte einen höchſt aufgeregten Eindruck. Das Gericht hielt ihr auch ihr aufgeregtes Weſen

zugute und erkannte nach dem Antrage des Amtsanwaltes auf 15 Mark
oder 5 Tage Haft für das erſte Vergehen, auf 15 Mark oder 5 Tage
Gefängnis für den Widerſtand. Eine Frau B. hatte bei einem alten
75 jährigen Herrn in Halle 15 Jahre lang die Aufwartung gehabt und
deſſen volles Vertrauen genoſſen. Sie benutzte die Gelegenheit zu um
fangreichen Diebſtählen, indem ſie Leinwand, Seide, Tiſchtücher, Hand
kücher und andere Bekleidungsſtücke widerrechtlich an ſich nahm, die ſie
ſpäter nach der Entdeckung allerdings zurückgegeben hat. Außerdem
er 800 Mark bares Geld genommen und für ſich verwendet. Das

cht ließ unter Berückſichtigung der vorliegenden Verhältniſſe und
weil die Angeklagte noch unbeſtraft iſt, Milde walten und erkannte auf
eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten und Tragung der Koſten.

Das iſt ein Welter! Hol's der Teufel, das iſt überhaupt keines
mehr! Erſt ſchneit es wie toll, ſo daß alles über und über weiß iſt.
Dann ſetzt plötzlich, geradezu über Nacht, ein ſolches Tauwetter ein, daß
die ganze ſchöne weiße Herrlichkeit des anderen Tages ſchon wieder in
der Pfütze liegt. Und hat man ſich glücklicherweiſe auch daran gewöhnt,
dann gibt es ebenſo plötzlich als vorher einen Wetterſturz, der Pfützen
und Fenſter frieren und einen nach den allerwärmſten Bekleidungsſtücken
greifen läßt. So geht es nun ſchon Woche um Woche, und nichts iſt an
dieſem vermaledeiten Wetter beſtändiger als ſeine Veränderung. Am
ſchlimmſten aber ging es in den letzten achtundvierzig Stunden her. Am
Donnerstag morgen noch war es tüchtig kalt, um Mittag herum lief
das Tauwaſſer in Strömen, und in der Racht wühlte ein ſolcher Sturm,
daß man glauben konnte, der Frühling bräche herein. Gegenwärtig
nun, da wir das ſchreiben, hat es wieder ſtark gefroren. Aber wir legen
unſere Hand nicht dafür ins Feuer, daß ſich das Wetter nicht ſchon zwei
mal gedreht hat, ehe unſere Leſer dieſes Blatt einmal in die Hand ge
nommen haben. Hol's der Teufel, dieſes Wetter!

Es magte klefen Eindruck.“ Von einigen Stellen iſt vor einiger
Zeit eine Art Äufklärungsarbeit auf dem Lande begonnen worden, dei
der es darauf ankam, den Landleuten zu zeigen, daß die Städter, und
namentlich die Bewohner der Jnduſtrieſtädte, zur Zeit recht übel daran
ſind und wohl verlangen können, daß ihnen in ihren Lebensmittelſorgen

e gute landwirtſchaftliche Organiſation zu Hilfe kommt. In einem
t t über eine landwirtſchaftliche Verſammlung, die dieſem

diente, heißt es in bezeichnender Weiſe: „Einen tiefen Eindruck
es auf die Anweſenden, als der Redner das geringe Maß von

vorzeigte, das den Hunger eines Schwerarbeiters für
r ganzen Tag ſtillen ſoll. Nicht weniger Eindruck machte es, daß an

für Kinder und Kranke ſo notwendigen Milch ſchon in einer
witteigroßen ndyſtrieſtadt täglich mehrere tauſend Liter fehlten.“ Wo
Zarob tiefer Einkruck entſteht wirkliche innerliche Empfindung für die

Unzulä denen man in den en in ſo hohemGrtde Anderen e. de in cebng d emſprechenden
aktiſchen Taten nicht r zu finden. An ſehr Stellen aber

cheint es zu dieſem ck“ nicht zu langen

Ammendorf. Jn der Waggonfabrik wurden ſortgeſe
riemendiebſtähle verübt, kür r während des Betriebes
riemen geſtohlen. Als Täter die polniſchen Arbeiter Ofermann
und Kopſtein ermittelt worden, denen noch weitere Straſtaten zur Laſt
fallen. Beide wurden dem Amtsgericht zugeführt.

Dölau. Beſtrafter Gänſedieb. Vom Halleſchen Schöffen
ericht wird berichtet: Die Frau M. in Dölau war bei einem dortigenCaſtwin in der Küche beſchäftigt. Eines Tages, im Dezember 1916,

wurde dem Gaſtwirt eine Gans im Werte von 40 Mark Als
im Mai 1917 ein Dölauer Hilfsſchutzmann bei einem

Treib
Treib

Aus der Provinz.

Jugend unter der riegsernährung zu leiden cher
aber erſcheint unter ihr die Schuljugend.
Dre hl hen do Kind en ſie 86 ſegte Leere in
den ihm amtlich mehr Ralorien, 53 es
unbedingt braucht, aber vom ſechſten Jahre an tritt ein Unterſchied zu
ungunſten des Kindes ein. ſiebente und Lebensjahr bedarf
täglich 1700 und erhält jezt nur 1300 Kalorien, Bedarf des neun
bis vierzehnjährigen Kindes iſt mit 1800 bis 2400 Kalorien anzuſetzen,
es erhält aber nur etwa 1200 in den ſichergeſtellten Nahrungsmitteln.
Dienemann ſtellt in der Sozialen Praxis feſt, daß für die Zukunft des

Einwohner ein rnehmen mußte, eine rung, Volkes dur der werdenden Mütter, der ſtillenden Mütterwen ſolle mal n dort S Sachen erfahren. und des ühe bis zu 4 Jahren an zum Teil
Hieraus bildete ſich wegen des Diebſtahls der Gans gegen Frau M

ihm mal vor Weihnachten eine Gänſekeule vorg
Gänſefedern auf dem Dunghaufen liegen ſehen. Das Gericht ſah die
Angeklagte für überführt an und verurteilte ſie zu einer Gefängnis
ſtrafe von einer Woche.

Zörbig. Schwerer Unglücksfall. In der Saftſabrik von
W. Strohe wollte der 17 jährige Arbeiter Otto Müller an einer Trans
miſſion der Tücherwäſche die Riemen zurechtlegen. Plötzlich ſetzte ſich
die abgeſtellte Transmiſſion in Bewegung, der Riemen kam auf die
Riemenſcheibe, erfaßte Müller und zog ihn gewaltſam gegen die Decke,
ſo daß der Schädel eingedrückt wurde und der Tod ſofort eintrat.

Theäter, Sehens würdigkeiten uſw.

Stadttheater.
Othello. Oper von Guiſeppe Verdi. So ſehr man auch

über den Verdi der Singſang-Opern „Troubadour“, „Traviata“
und auch „Rigoletto“ ganz mit Recht ſpötteln mag, dem Verdi
der „Aida“ oder gar des „Othello“ muß jeder unvoreinge nommene
Kunſtverſtändige er darf vor allem nicht national verblendet
ſein! ſeine hohe Bewunderung zollen, ja, er darf ſogar ohne
Uebertreibung eingeſtehen, daß wir ihm einen darin gleichwertigen
Komponiſten höchſtens in Wagner an die Seite zu ſtellen haben.
iſt zunächſt alles urſprünglichſte, erfindungsreichſte Melodie, iſt
weiterhin die farbenprächtigſte Jnſtrumentierung vorhanden, und
iſt ſchließlich alles von der ungehemmteſten, hellauflodernſten Leiden
ſchaft durchglüht, die ſämtliche Akkorde zu einem einzigen großenTongemälde von packendſter Gewalt verwebt. Dabei kann nicht ge

ſagt werden, daß irgendeine leere Stelle oder eine maßloſe Ueber
treibung vorhanden wäre, vielmehr bewährt ſich Verdi gerade in
„Othello“ als ein Komponiſt, der alles zweckbeſtimmt auf die Unter
ſtreichung der Bühnenvorgänge auch in muſikaliſcher Hinſicht ein
geſtellt hat, dabei ſogar t Motivverwendungen rig dem
Wagnerſchen Muſikdrama kennt, und der ebenſo gut die lyriſche
Ausmalung wie das dramatiſche Vorwärtsſchreiten verwendet, je
nachdem, wie es das Libretto erfordert. Infolgedeſſen iſt es auch
äußerſt ſchwer, ſich für eine der beiden gleichartigen Größen Wag-
ner oder Verdi zu erflären. Wer es mehr mit dem Leidenſckaftlichen
mit dem völlig Ungekünſtelten und Ungezwungenen hält, der wird
ſich wohl dem Jtaliener zuwenden; und wer mehr don dem Gezügel-ten, dem gedanklich Geordneten und Konſtruktionen erbaut i der

wird ſeinen Wagner nicht fahren laſſen. Wir für unſern Teil
müſſen ſchon erklären, daß wir es, wenn auch nicht abſolut mit
Verdi ſelbſt, ſo doch mit dem Verdiſchen Element in der Muſik
halten, eben weil ſich darin Leidenſchaft mit Würde und den mo
dernſten Muſikerforderniſſen paart ohne auf die manchmal direkt
unausſtehliche Welta ndtheit und Künſtelei Richard Wagners
zu verfallen. Schließlich kann man aber den einen lieben ohne den
andern haſſen zu müſſen; und ſo mögen es wohl auch die meiſten
Zuhörer beider Arten von Opernmuſik tun, können es um ſo eher,
als ja ſowohl Verdi wie Wagner nur zwei Teile einer beſtimmten
muſikaliſchen Entwicklungsreihe ſind, von deren äußerſten Ende
Wagner allerdings jetzt eine merkliche Wendung auf die „Nur-
muſiker“ nach der Art Verdis zurückführt. Lediglich die dramatiſche
Behandlung des Shakeſpeareſchen Dramas „Othello“ durch die
Verdiſche Oper „Othello“ verdient einige Beanſtandu da hier
ſtark vergröbert und infolgedeſſen völlig un wahrſcheinlich heraus-
kommt, was dort wenigſtens als pſychologiſch begründet und infolge
deſſen möglich hingenommen werden kann: Die in nichts begrün
dete maßloſe Eiferſucht Othellos, die als deus ex maching am Ende
zu dem hochdramatiſchen Abſchluß führt. Jſt es um ſo meyhr, als in
der Oper das Rachegelöbnis Othellos und damit alſo ſeine Ueber
zeugung von der Schuld Desdemonas ſchon im zweiten Akt der
vier Akte erfolgt, die beiden andern Akte infolgedeſſen nichts an
deres als ein unerträgliches Umſchleichen des armen Opfers und
ſein endliches Erliegen durch eine wilde Beſtie ſchildern.

Die Aufführung war äußerſt ſorgſam vorbereitet und verdient
denn auch wieder alle Anerkennung. Die ungeheuer ſchwierige
Rolle des Othello, ſowohl geſanglich wie darſtelleriſch, gab Herr
Bol z vom Hoftheater in Stuttgart, und zwar in gleich guter Voll
endung. Zwar litt ſein Geſang anfänglich unter derſelben Sprödig
keit, die twir ſchon bei ſeinen früheren Gaſtſpielen beobachtet haben.
Doch ſchon im zweiten Akt ſang er ſich durch, und von da an zeigte
er den alten routinierten Sänger, dem faſt ebenſo gut wie das
wildeſte Descreszento auch das zarteſte-pianiſſimo liegt. Seine
Darſtellung bewegte ſich auf der Linie der Beſtie im Mohren, wie
ſie meift gegeben wird. Er ſtattete ſie mit großem ſchauſpieleriſchen
Können aus, bot vor allem viele kleine intereſſante Einzelzüge.
Doch wäre vielleicht ein wenig mehr Zügelung, ein größeres Be
tonen auch des ſich ſeiner Würde wohl bewußten Feldherren gut am
Platze geweſen, denn ſo kam dieſer Mohr noch verzerrter Heraus als
er ohnehin ſchon iſt. Die ſtille Dulderrolle der Desdemona gab
Dina Mahlendorff, unſere einheimiſche Künſtlexin. Sie bot
ſowohl im Spiel wie im Geſang ein ſchönes Gegenſtück zu Herrn
Bolz und verwiſchte gerade durch ihre liebliche Stimme den trüben-
den Augenblickseindruck mancher ſchartigen Stelle im Geſang ihres
Partners. Den Jago gab Herr Neudörffer vom Stuttgarter
Hoftheater, ebenfalls ein hier ſchon häufig geweſener Sänger.Für ihn gilt ähnliches wie für Herrn Bolz, n daß bei ihm eine
reichliche Unbewegtheit des Geſanges ſehr ſtark auffiel. Die übrigen
Rollen waren mehr oder weniger gut beſetzt, der Chor hielt ſich
wacker, kam aber am Anfang abſolut nicht auf, das Orcheſter unter
Herrn von Pandors ſtraffer Führung leiſtete wieder Vorzüg-
liches. Die Regie des Herrn Direktors Sachſe bot gute Sgzenen
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Stadttheater. Die Sonnabend Abend- Vorſtellung, deren Geſamitertrag bekarntlich dem Rationalen Frauendienſt zufließt. bringt

Schauſpiel „Die Geſchwiſter“, hierauf zum erſtenmal „Suſannens Ge
heimnis“, heitere Oper von rrari, zum Schluß „Tanzbilder“.
r r war 3 n a „Die Fledermaus“ x Srzp-vorſte erm n gegeben, abendsd'Alberts Orer „Die toten gen hen r

Joologiſcher Garten. Zu dem vierten desa rnden. owählt, daß jeder Muſikfreund auf ſeine Rechnung kam. Mi ver ein

fonieD- Dur (Londoner) von Haydn wurde das Konzert eingeleitet, dannfolgte die Ouvertüre „Leonore Nr. 3“. Der weite Le brachte „Romeo

und Julia“, Fantaſie von Svendſen, Andante cantabile aus dem Streich
quartett s 11 von Tſchaikowſtky,

erfolgen kann. Der

Nachteil noch ge iſt, daß dagegen unzweifelhaft ein No rdas Alter von acht bis achtzehn Jahren vorliegt. Hier muß eine ne

rung geſchaffen werden, ſei es auch dadurch, daß die Ration der jüngern
Kinder, die es vertragen können (ſie bedürfen nur 900 bis 1400 Kalorien,
erhalten aber in den ihnen zugewieſenen Mengen 1050 bis 1600) ge
kürzt wird, und daß dieſen Altersklaſſen nicht erneut Zulagen gegeben
werden, ohne daß man ihnen Nahrungsmiitel, die ihrem Alter noch
nicht zuträglich (z. B. die volle Brot, Fleiſch und Kartoffelkarte) kürzt
und den Kindern über 8 Jahren zuweiſt.

Die Notwendigkeit ſolcher und noch weitergehender Maßnahmen
an dieſer Stelle weiſt auch der Schularzt Dr. Thiel (Chemnitz)
nach. Er hat beobachtet, daß der Anteil der genügend Ernährten unter
den Schulanfängern von 1916 und 1917 von 95,1 auf 91,3 vom Hundert,
bei den Schulentlaſſenen von 95,4 auf 93,5 vom Hundert geſunken iſt.
Und zwar fallen in erſter Linie die Kinder ab, denen zu Hauſe die
Ordnung fehlt, die keine Häuslichkeit mehr haben, deren Vater nicht
daheim, deren Mutter den ganzen Tag auf Arbeit iſt, die alſo auf der
Straße liegen und ſich dort die ihnen zugeteilten Kalorien wieder ab

Darum fordert auch Prof. Thiel die Einſchränkung des Schul
turnens, ſolange die Schwierigkeiten unſrer Ernährung andauern. „Sich
u bewegen heißt Kräfte, heißt Kalorien ſparen!“ Und nicht
nur die ſchulpflich nder bis zu 14 Jahren b dringend einer
ausreichenden Fü ſondern auch die nachſchulpflichtigen Jugend-
lichen. Sie müſſen als Erntearbeiter, im Hilfsdienſt, als Lehrlinge und
jugendliche Arbeiter die Aufgaben der Männer übernehmen, ſollen die
Schule oder doch die Fortbildungsſchule beſuchen, an körperlichen Uebun-
r und dabei nicht nur ihren Körperbeſtand, wahren, ſon

noch wachſen und kräftigen.
Der Vorſtand des mnitzer Kriegsausſchuſſes für Konſumenten

intereſſen hat ſich denn auch bereits mit einer Eingabe an die König-
liche Bezirksſchulinſpektion gewandt, in der erſucht wird, im geſamten
Schulbetrieb alle Leibesübungen, die körperliche Anſtrengung erfordern,
bis auf weiteres vom Lehrplan abzuſetzen. Begründet wird die Forde
rung mit der äußerſt mangelhaften Ernährung, unter der die Schul
jugend ſo furchtbar leide und von Tag zu Tag mehr entfkräftet werde.

Merſeburg. Flugzeugunfall. Ein Doppeldecker flog am
Mittwoch nachmittag in geringer Höhe über unſere Stadt und landete
chließlich bei Meuſchau auf freiem Felde. Beim Abflug ſetzte ein

otordefekt ein und das Flugzeug ſtürzte aus zehn Meter Höhe auf die
Erde. Hierbei zerbrachen das Traggerüſtgeſtänge und die Propeller.
Die Jnſaſſen, zwei Fliegerunteroffizlere, kamen glücklicherweiſe ohne
Verletzungen davon. Bei dem Unfall wurde auch noch die w Meu
e r Starkſtromleitung zerriſſen, ſo daß der Ort Meuſchau
ohne

überreichlich iſt, daß das Kind bis zu 8 Jahren vor e e

cht war.
ZJeiz. Die Polizeiverwaltung erläßt abermals folgende

Warnung: Trotz aller Verwarnungen, trotz vielfacher n wird
das Befahren der Durgerſteioe mit 9 und Kinderwagen in
der rü sloſeſten Weiſe fortgeſetzt. Mit aller Strenge werden wir
nun hiergegen einſchreiten und jede Uebertretung aufs ſchärfſte beſtrafen.
In gleicher Weiſe werden wir auch gegen das Befahren der Bürger
ſteige mit Fahrrädern vorgehen.

wittenderg. s Während eine in der Mittelſtraße
wohnende Frau auf der eine Deſorgens erledigte, wurde ihr der
auf der Straße ſtehende Rodelſchlitten, in der Name Wernitz einge
brannt iſt, geſtohlen. Weiter wurden einem auf dem Markt wohnen-
den Arbeiter die Brieftaſche mit 65 Mark und 2 Brotkarten, ſowie
ein Paar Schnürſchuhe im Werte von 40 Mark geſtohlen. Während in
dieſem Falle der Arbeiter Paul Zwicker aus den Jeſſener Weinbergen
n e in Frage kommt, iſt der Täter in dem erſten Falle noch unbe

nnt.
Wilienberg. Maſſen anzeigen. Eine größere Anzahl Bäcker

wurde jetzt zur Anzeige gebracht, da ſie trotz ſtrengften Verbotes zum
Weihnachtsfeſte für Privatkundſchaft Kuchen gebacken haben.

Gelddiebſtahl. Aus der r Wohnung des
Penſionärs Schinkel ſind vor einigen Tagen 300 M. geſtohlen worden.

Ermittelt. Vor einigen Tagen wurden einer Witwe in der
Sternſtraße eine Anzahl Kleidungsſtücke geſtohlen. Jetzt ſah dieſe Frau
bei einem Geſchäftsgang auf der Straße eine Arbeiterin, die den ihr

Mantel trug. Durch die benachrichtigte Polizei wurde die
rägerin, die ſich als eine Arbeiterin Miaukel auswies, feſtgenommen.

Sie gab dann auch nach anfänglichem Leugnen zu, die Se en geſtohlen
zu haben. Einer in Pieſteritz wohnenden Sprengſtoffarbeiterin
war vor einigen Tagen der Reiſekorb erbrochen und eine darin aufbe-
wahrte Summe von 31 M. ohlen worden. Jetzt iſt es gelungen,
als Diebin die aus Schneeberg im Ter ſtammende Arbeiterin
n Lorenz zu ermitteln, der noch 17 M. abgenommen werden
onnten.

Sangerhauſen. Kein Gas! Seit Mittwoch morgen wird von
der Gasanſtalt kein Gas mehr abgegeben, weder zu techniſchen noch zu
privaten Zwecken. Eine ſchöne Ordnung!

Kleine Nachrichten. Einem Viehhändler in Straßberg wurde
dadurch ein erheblicher Schaden zugefügt, daß ihm eine Anzahl Tiere
erſtickte. Vöswillige Perſonen hatten den Schornſtein verſtopft, ſo daß
der Rauch nicht abziehen konnte und ſich in der Behauſung der Tiere
verbreitete. Einen ſchnellen Tod fand auf dem Bahnhof Tuch eim
Gerichtsſekretär Haulitzſchke aus Genthin. Er war eine Strecke Wegs
gelaufen und hatte aufs höchſte erhitzt noch den Kleinbahnzug erreicht,
als er vom Trittbrett ſtürzte und tot liegen blieb. Ein Herzſchlag hatte
dem 47 jährigen Beamten ein jähes Ziel geſetzt. Die Holzſohlenfabrik
Redeker in Wieda iſt niedergebrannt. Das Feuer fand in den Holz
maſſen teils Waren, teils in Bearbeitung befindliche
Hölzer überreiche Nahrung. Das Wohnhaus und einige benachbarte
Nebengebäude blieben verſchont. In Calbe wird eifrig nach den
jenigen gefahndet, die ſtatt der Ferkel ihre großen Schweine geſchlachtet
haben. Einige Entdeckungen ſind ſchon der Polizei gelungen. Das

eſamte Schlachtgut an Wurſt und Fleiſch iſt den Betreffenden ohne Ent
ſchädigung abgenommen. Bei einer von der Oberförſterei Gün
tersberge abgehaltenen Treibjagd wurden von mehreren Schützen
3 Wildſchweine zur Strecke gebracht. Eins hiervon hatte ein Gewicht
von 180 Pfund. Die Wildſchweine haben unſerer Feldmark viel
Schaden angerichtet.

An unſere auswärtigen und F oſt

Abonnenten.
Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks

ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner Exem
plare an der überwieſenen Anzahl ſind ſtets bei dem
Poſtamt des betreffenden Ortes anzumelden.

Beſchwerden beim Verlag verzögern nur die Rege
der Angelegenheit, die nur auf poſtaliſchem Wege

Verlag der Volksſtimme.
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gen Jaspers Gedanken durchaus ſich hin, jedesmal, wenn er die erſte ein nichts als eine große Uhr mit Zeigern, die
nicht ſo leicht herum. Er blieb geholt hatte, eine zweite, und dann blieb er zwölfmal herumgehen. Weihnachten war
gern eingehüllt in das, was er einen Augenblick ſtehen mit dem Fuß in der grad oben in der Mitte, denn einen Tannen
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gelei. Und es war ſchließlich kein Wunder,
daß das meiſte auf David ſitzen blieb, denn
er war ſchmal und fledig, während Jasper
eine ſchwere Kraft in Kinn und Nacken und
vor allem in den breiten ruhigen Händen hatte.

Es war an einem Sonntagnachmittag.
David hatte des Paſtors wegen zur Kirche
in die Kinderlehre müſſen und von dort
Luiſe Tams, die faſt ſo alt war wie er und
auch ſchon Oſtern aus der Schule ſollte, mit
nach Hauſe gebracht.

Jasper wunderte ſich, als er die beiden
miteinander ankommen ſah. Einmal im
Sommer hatte das Mädchen ſchon, als
David darum gebeten, an ſeiner Weſte ge
horcht, ob ſe in ſeiner Bruſt die Brumm
ſliege ſummen hören konnte, die er einen

zuvor lebendig verſchluckt hatte.

zigen ſteifen Blick zuwege gebracht, daß
David all ſein Lebtag keine Fllege mehr
in den Mund nahm.

Ja, und nun kam ſie doch wieder mit ihm

nicht groß, ſchaden konnte. Mitten im
tollſten Wippen hielt er plötzlich inne und
kriegte Luſt, mit den roſtigen Samen-
büſcheln da oben in den kahlen Eſchen ein
Geſpräch anzufangen.

Aber da kam ein trüber Wolkenſack am
unruhig grauen Himmel heraufgeſchleppt
und brachte einen eiligen Regen mit.

Die Hühner flohen vom Hof und ver-
krochen ſich unter dem Wagen. Jasper ſah
ihnen zu, dann drangen die Tropfen kalt
durch ſein Haar, und er floh ihnen nach.
Er wußte, daß die Hühner nur dann weg
laufen, wenn die Regenflagge gleich vorbei
ſein wird, ſo daß ſich das Trockenbleiben
verlohnt.

Die Tiere ſchmiegten ſich mit geduckten
Hälſen zuſammen. Der rote Hahn, der zahm
wie ein Hündchen war, gockelte ein bißchen,
aber dann hatte er kein Mißtrauen gegen
Jasper mehr und rief die ſchlanke Henne,
die in den Regen hinausgeflüchtet war,
ſtrenge zurück.

Jn dieſem Augenblick erſchien Luiſe mit
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ſchehen. Das braune Hennkük fiel auf den
Rücken, zuckte ein paarmal mit Beinen und
Flügeln und blieb dann ſtarr mit ſonderbar
weißen Augen liegen, wie es lag.

Da fühlte Jasper eine Flamme von ſei
nem Herzen heraufbrennen, die ſchlug hoch
bis in ſeine Schläfen hinein und tobte unter
den Haaren hin. Er hörte einen Schrei, den
ſein eigener Mund tat, und dann ſtürzte da
jemand in den Regen hinaus, der ſchwarzen
Tür entgegen.

David ſchreckte zurück, ſchlug die Tür zu
und ſchob den Wirbel vor. Jasper ſtemmte
ſich und rüttelte umſonſt. Aber da war
ja noch das Katzenloch; er ſtieß den
Schwellenbalken weg und zwängte ſich auf
die Lehmdiele hinein.

David war nirgends zu ſehen. Mit vor
gebohrtem Kopf ſuchte Jasper im Stroh
und hinter den Maſchinen. Seine Zähne

knirſchten, das Feuer wollte aus ſeinen
Fingerſpitzen heraus. Dann hörte er drin
nen in der Stube eine Stimme: he will mi
haun! Er ſprang die beiden Stufen hinauf,

Küchenflur

durch, ſprang auf Da
vid zu, zerrte und
würgte ihn, bis er vor
Schrecken und Schmerz
blau im Geſicht ward.

Aber Jasper hatte
ſich noch nicht genug
getan, er hielt nicht auf,
mit geballten Fäuſten
auf den Bruder los-
zudreſchen. Zorn und
Freude brachen immer

Flaſche hinhielt. Vor lauter Langeweile
nahm Jasper und trank, und dachte, nun
würde er auch wohl duhn werden und

merklie er noch nichts von Müdigkeit, nur
ein abſcheuliches Kratzen im Hals, als wäre
die Haut weggebrannt.
Ernttäuſcht kletterte er die kleine Leiter

Zur Tenne wieder hinab und trollie ſich auf
den Hof hinaus. Doch dabei wurde ihm
allmählich klar, daß irgendwas nicht in
Ordnung war.

Was wars denn, das da beim Gehen ſo
gegen ſeine Knie drückte, und warum wohl
alles, was er ſah und hörie, ſo dicht auf ihn
r und zugleich ſo loſe und undeutlich
lie

Er wartete eine Weile in den kalten,
langweiligen Novemberſonntag hinaus. Er
wippte auf der Deichſel eines leeren Fleken
wagens, daß die Bruſtketten ſich auf die
Erde legten und wieder hochraſſelten. Und
er tat das, obgleich er wußte, daß eine
Deichſel kein gut davon hat, und er ſonſt
zit ſeiner angeborenen Sorgfalt niemals
etwas vornahin, was einem Ding oder We
ſen, der Unrerſchied zwiſchen beiden war

der Schürze über dem Kopf in der ſchwarz
offenen Tür der Großdiele. Sie hielt ihre
helle Hand und ihr aufgewandtes Geſicht in
den Regen hinaus, dann rannte ſie davon
in ihrem dunklen Kleid, das länger als
ſonſt um ihre Beine ſchlenkerte und ganz
hoch am Halſe hinaufging. Sie ſah ſich nicht
um, ſie mochte es eilig haben, nach Haus
zu kommen; wahrhaftiger Gott, wäre ſie
nicht ſo eilig vorbeigelaufen, Jasper hätte
ſich heute nichts daraus gemacht, gerade auf
ſie loszugehen und zu fragen, ob er ſie nicht
ein bißchen längsbringen ſollte.

David ſtand im Trockenen unter dem
vorſpringenden Dach und guckte dem Mäd
chen nach. Dabei entdeckte er die Ver
ſammlung unter dem Wagen und kachte halb
für ſich, halb für jeden, der es hören wollte:
„Wieſche, kuck, eine Gans mitten mang dem
Hühnervolk!“

Als Luiſe den Kopf flüchtig herumwarf,
legte David es darauf an, ihre Blicke länger
zu hälten, und er bückte ſich und ſchleuderte
einen halben Mauerſtein zwiſchen die auf
kreiſchenden Hühner.

Er wollte wohl niemand treffen und weh
tun, aber nun war das Unglück doch ge

wilder aus ihm her
aus. Die braune Henne
kam wohl nicht allein
in Rechnung, aber was

war da groß zu ſagen einfach losgehauen,
bis die Arme lahm wurden.

David verſuchte ſich zu wehren, aber er
kam nicht ernſtlich gegen die Wut des Bru
ders auf. Die Mutter ſpähte, von dem
Lärm erſchreckt, aus der Küche herein. Sie
hatte die Grütze umgerührt, fuhr gleich
wieder nach dem großen Schleef und ſetzte
Jasper damit ein paar gehörige Breiflicken
auf die Hoſe. Dann kam auch Luiſe und
nach ihr das Außenmädchen hereingeſtürzt.
Als die ſah, was los war, machte ſie kehrt
und ſchrie wie ein geſtochenes Schwein ſo
lange, bis der Bauer ſelber aus der Kam
mer herausſchlurrte.

Er ſtellte ſich mitten in die Stube und
lachte, daß all ſeine gelben Pferdezähne zu
ſehen waren. Solche Freude hatte er lange
nicht gehabt. „Kß, kß!“ feuerte er an, als
wollte er ein paar Hunde gegeneinander
hetzen. Aber dann hakte er auch ſchon ge
mütlich mit dem Handſtock nach Jaspers
Jackenkragen und ſchalt: „Jung, Swinegel,
Driver, nun hol man upl“

Aber zum wirklichen Schluß kam die
Sache erſt, als Luiſe plötzlich zwiſchen den
Streitenden ſtand. (Fortſegung foigt.)
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der engliſchen Kriegsverluſte.
Der zur

da

aunlichen
luſten ziehen. Jn einer intereſſanten Stu

die, die r e

1066 können

Kriegskunſt nachgewieſen hat,

des Krieges, namentlich bei Azin
court. Dort ſoll das franzöſiſche Heer etwa
50000 Mann ſtark geweſen ſein, das engliſche
nur 13 000 Die Engländer verloren nur
400 bis 500 Mann, während die Fran-
zoſen allein an adeligen Rittern 7000 ein
büßten. Bei Maupertuis hatten 2000 engliſche
Schwerbewaffnete und 600 Armbruſtſchützen
eine fünffache franzöſiſche Uebermacht gegen
ſich. Aber die Stürme der Franzoſen auf
die günſtigen engliſchen Verteidigunzsſtel
lungen waren äußerſt verluſtreich und blie
ben erfolglos. 2400- Adelige fielen, und die

Teit einer Kette aus Gold und Slasflüffſen.

Zahl der Gefangenen überſtieg die eng
liſche Truppenſtärke.

An den großen europäiſchen Kämpfen
des 16. Jahrhunderts nahm England nicht
Teil. Jm 17., 18. und 19. Jahrhundert
werden die zielbewußten Kolonialkriege
gegen Spanien, Holland und Frankreich ge
führt. Dieſe J erfolgreichen Kämpfe
koſteten wenig ſchenopfer, da ſie haupt
ſächlich zur See ausgefochten wurden.
Wahrſcheinlich erforderten dieſe Weltkämpfe
weniger Verluſte als die inneren revolutio-
nären Umwälzungen, die England im 17.
Jahrhundert zu beſtehen hatte. Die kon
jinentalen Kämpfe des 18. Jahrhunderts,
den ſiebenjährigen Krieg uſw. führte Eng
land vornehmlich mit fremden Söldnern und
blinkendem Gold.

Die Eroberung Kanadas koſtete knapp
1500 Engländern das Leben. Ueber
gewicht in Bengalen wurde mit 20 toten
Engländern erkauft. „Jn der noch entſchei
denderen Schlacht von Wandaraſch, durch

2

die Frankreich in Jndien niedergeworfen
wurde und England die Herrſchaft über
Madras gewann, bezifferte ſich der Verluſt
Cootes an Toten und Verwundeten auf
nicht mehr als 90 weiße und 69 farbige
Soldaten. Nicht zuletzt waren es deutſche
Söldner, gepreßt und an England J
delt, die für das werdende britiſche it
reich bluteten und ſtarben. Der ſpaniſche
E krieg wurde hauptſächlich mit deut
ſchen Söldnern gewonnen. An der Schlacht
bei Culloden 1746, deren Ergebnis die Be
zwingung der aufſtändiſchen Schotten war,
beteiligten ſich allein 6000 Heſſen. „Die
Perſonalunion des engliſchen Herrſcher
hauſes mit Hannover ermöglichte es Eng-
land, für ſeine Kriege beinahe 155 Jahr-
hunderte lang beſtändig Hannoveraner und
andere Deutſche bluten zu laſſen: in Eng
land, Schottland und Jrland, in Spanien,
Malta und Minorca, bei der Eroberung
Gibraltars und in den Kämpfen Welling-
tons bei Waterloo und in der Krim zeich
neten ſie ſich aus. Jm britiſchen Parlament
ſtellte Sheridan 1795 mit Genugktuung feſt,
„daß kein Tropfen engliſchen Blutes bei der
Landung in Quiberon vergoſſen wurde“.

Goldener Ohrring ans Nintve.

Goldplättaus der an

Die Kriege gegen Napoleon wurden wie-
derum hauptſächlich mit Geld geführt und

wonnen. Statt der mit den europäiſchen
ächten vereinbarten 150 000 Mann ſtellte

England etwa 50 000, verpflichtete ſich, für
jeden fehlenden Soldaten 600 Mk. zu zahlen,
zahlte indeſſen nur 262 Mk. pro Mann
Englands Verluſte in den napoleoniſchen
Kriegen betragen höchſtens 20 000 Solda
ten. Der Krimkrieg erforderte 2755 eng
liſche Tote und 12 094 Verwundete. Der
Krieg gegen die füdafrikaniſchen Buren
bringt noch höhere Verluſte: 5256 Tote und
26 286 Verwundete. Dieſe beiden
großen Waffengänge des britiſchen lt
reichs waren im Verhältnis zu den vorher-
gegangenen Kriegen opferreich aber was
iſt das alles zu den Toten und Verwundeten
des Weltkriegs?! Die engliſchen Geſamtver
luſte betrugen bis zum März 1916 nach der
offigiellen Publikation 27 110 Offiziere und
574 750 Mann, insgeſamt 601 860 h
Seitdem iſt mehr denn ein neues Kriegsjahr
verfloſſen, namentlich die furchtbare Somme-
ſchlacht und die letzten Kämpfe in Flandern
haben viele Hunderttauſende in die Spi
täler und unter den grünen Raſen t 1

Ankike Schmuckſachen.

S Man verarbeitete im Altertum für
chm

ſtände id, Silber, Kupfer, Eiſen, auch
Blei und Bronze. Für die Schmuckſachen
ſpeziell wurde Gold und Silber am häufig-
ſten verwendet, dazu kamen Perlen und
Korallen, Schildkrot, Bernſtein

achen und kunſtgewerbliche Gegen

(welches

vengen
ſchilder, Ohrringe und Nadeln. Oft brauchte
man das Gold

Produkt des Nordens ſchon in ſehr frühen
Zeiten den Weg zu den klaſſiſchen Völkern
gefunden hatte) und eine Fülle von Edel
ſteinen und Hulbedelſteinen, von denen hier
nur der Diamant den man, wie heute,
am höchſten ſchätzte Saphir, Rubin,
Smaragd, Topas, Opal, Granat, Türkis
und Bergkriſtall, Amethyſt, Onyx und Jas-
pis genannt ſeien. Auch das Email kannte
und verwendete man.

Das Gold, das in alten Zeiten im Orient
in großen Mengen vorhanden war, und
das man aus den goldhaltigen Bergwerken
der Wüſte zwiſchen Nil und Rotem Meer ſo
wie aus Aethyopien gewann, galt auch in
der Antike als das edelſte Metall und wurde
wegen ſeiner Schmelzbarkeit und Dehnbar-
keit mit Vorliebe
verarbeitet. Jn
Aegypten ſtellte
man dara
ſchmuck her,
deme, Fin

Fuß
Bruſt

Etruskiſche goldene Fidel.

in Verbindung mit Edel-
ſteinen und Emarl. So fanden fich auf
der Bruſt von ägyptiſchen Mumien koſtbare
Schilder aus Goſd und eingelegten Glas
flüſſen. Die Ornamente, welche dieſe
orientaliſchen Arbeiten ſchmückten, waren
Lotosblüten. ſtiliſierte Käfer (Skarabäen),
Sphinxe, Schlargen. Geſchliffene und gra
vierte Edelſteine fügte man dem Goldſchmuck
ſehr häufig ein Ebenſo wie in Aegypten
ſpielte das Gold ein große Rolle in Baby-
lonien und Aſſyrien, wo man es im Fels-
geſtein und in den Flußbetten fand. Doch
bezog man das edle Metall auch aus dem
nördlichen Aſien und aus China. Jn den
Trümmern Ninives fand man goldene
Schmuckgegenſtände aus jenen frühen Zei
ten, Goldperlen, Ringe, Ohrringe (wovon
wir einen in. unſeren Abbildungen wieder
geben). Man entdeckte hier auch Form-
ſteine für Schmuckſachen: Kalkſteinplatten,
in welche die Ornamente für die herzuſtel
lenden Schmuckſtücke hineinvertieft waren.
In dieſen Formen wurde das Gold gepreßt
oder gegoſſen. Auch die Perſer und die
Phönizier ſchätzten die goldenen Zierrate
hoch. Jn Phönizien wurde das Gold, das
man in Afrika eintauſchte, zu Schmuckſachen

nu
v

Aſſpriſches Bronzearmband.

verarbeitei und bildete dann einen wert-
vollen Handelsactikel. Jm Homer wird viel
fach von goldenen Schmuckſtücken, von den
goldenen Kleidern der Götter und von gol
denen Rüſtungen geſprochen. Homer weiſt
auf Phönizien und Aegypten als Herkunft
der goldenen Sachen hin, in Griechenland
ſelbſt wurden in dieſer frühen Periode noch
ſelten ſolche hergeſtellt. Einen Beweis für
den Reichtum an goldenem Schmuck jener
Zeiten liefern die Schliemannſchen Ausgra
bungen in Troja und Myfkenä mit ihren
Spangen, Nadein, Ketten, Diademen und
Goldplätichen (weiche auf die Kleider auf
genäht wurden). Beſonders die in Mykenä
gefundenen Sachen zeichnen ſich durch gier
liche und ſchon ausgeführte Arbeit aus. Sie
ſind zum Teil mit Spiralen, Adern, ſtiliſier
ten Blättern verziert, zum Teil mit Tier
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ornamenten, Vögeln, Tauben, Löwen, Hir
ſchen ufw Wieder andere weiſen Roſetten
aus filigranartiger Arbeit auf. Einige der
Sachen ſind in Formen geprägt, andere mit
Hammer und Punzen getrieben.

Durch die Perſerkriege kam viel Gold
nach Griechenle. d. Dieſes hatte eine größere
Verbreitung der Goldſchmiedekunſt zur
Folge, die ſich noch mehr ausdehnte, als die
Goldbergwerke auf den ägäiſchen Jnſeln
und auf der kleinaſiatiſchen Küſte in grie
chiſche Verwaltung kamen. Die griechiſchen
Kolonien in Kleinaſien und am Schwarzen
Meer pflegten beſonders dieſe Kunſt. Wie
weit man hier in der Herſtellung koſtbarer
Goldſachen war, beweiſen die wertvollen
Ausgrabungen auf der Krim.
man prachtvolle Kronen, Ohrringe, Broſchen,
Armbänder, Knöpfe uſw., getrieben und in
Filigran Sie ſtammen meiſt aus dem 4.

Chriſtus, der Blütezeit
Die in Grie-

chenland ſelbſt aufgefundenen Goldſchmuck
ſtücke ſind nicht ſo bedeutend, doch hat man
durch die in Kolonien

ſich der Weſenheit des Stoffes an
ließ ſie, neben den

feinen, aus Drahtſpiraleauch reiche figür

und Totenkränze erhalten geblieben und
legen Beweis ab für die gediegene und ge
ſchmackvolle Arbeit. Die Etrusker waren
wie die Gri auch groß in der Stein
ſchneidekunſt. Die Anfänge der Glyptik
liegen ſehr weit zurück. Schon die Aegyp-
ter verſtanden ſie. Sie ſchnitten in ihre
Ringſteine und Amulette Skarabäen und
andere Symbole. Die frühen griechiſchen

der langj mokratiſche Reichsratabgeorduete
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufes, iſt dieſer Tage, 68 Lore alt, in Wien geſtorben.

Gemmen zeigen, neben den geometriſchen
Ornamenten, Tiere aller Arten. Nach und
nach entwickelte ſich die griechiſche Stein
ſchneidekunſt zu höchſter Vollendung. Man
formte die Ringſteine meiſt länglich und
ſchliff die Fläche, auf welche dann graviert
wurde, glatt oder etwas gewölbt. Jm alten

Rom waren die Gemmen ſehr beliebt, man
trug ſie als Ringſteine, verwendete ſie beim
Frauenſchmuck, heftete ſie an Kleider und
Schuhe. Man verwendete, beſonders wenn
es ſich um jene Prachtkameen handelte,
welche die Porträts der Kaiſer darſtellten,
Ja Onyxe von 3-4 Schichten, welche aus

ndien bezogen wurden. Die Künſtler be
nutzten die verſchiedenfarbigen Lagen des
Steines zu beſtimmten Farbeneffekten und
en ihre Ehre in eine ſorgfältige und
eine Ausführung. Die Verwendung von
Edelſteinen war bei den frühen muck
ſtücken meiſt ſo, daß dieſelben entweder un
gefaßt an Ketten aneinandergereiht oder
bei größeren Goldarbeiten in die Fläche als
Verzierung eingeſetzt wurden. Beſonders
beliebt waren die Perlen, für welche große
Summen bezahlt wurden. Als Erſaßg für
Edelſteine verwendete man vielfach farbige
Glasflüſſe, die zu Halsketten uſw. benutzt
wurden, auch das Email wurde für Schmuck
ſachen gebraucht. An Stelle des Goldes
wurden Silber und Bronze zu

Für die Männer kamen meiſt nur
nadeln und Ringe in Betracht und die

ode

von den Fürſten, älteſten Zeiten.Die Fibeln, dier gen i e eDie

erhalt lund Gold iſt ſehr groß sh.

Der Koran, das in arabiſcher Sprache
Religionsgeſchriebene der Moham-

medaner, enthält die barungen Mo
hammeds welche, nach geſammelten münd-
üchen Ueberlieferungen, vom Chalifen Oth

man zuſammengeſtellt wurden. Außer
dieſen Glaubens und Sittenlehren finden
ſich im Koran auch noch Vorſchriften des

des Geſundheitsamtes und ſo
gar der itik, und zwar in Form von Be
lehrungen und Erzählungen. Das Leſen
des gilt Zächa Jſeiner Ausl äftigen ſich zahlrearabiſche Vier Den Koran ſelbſt als
gedrucktes Buch zu vervielfältigen und zu
verbreiten gilt bei den Mohammedanern als
unzuläſſig und verpönt. Es beſtehen im
Orient zahlreiche Exemplare des Koran, die
ſämtlich handſchriftlich hergeſtellt wurden.

rrrew S

Orten hat im
mohammedaniſchen Orient eine Schreibkunſt
e mitunter geradezu virtuos war.

und indiſche Künſtler haben mit
Liebe und Geduld den Koran abgeſchrieben,
oft mit verſchiedenen Tinten, mit reichen
Umrahmungen von bunten Arabesken, mit
Randmedaillons mit Goldverzierungen
oder mit goldenen Kapitelüberſchriften.
Die Ausſtellung orientaliſcher Buchkunſt
im Berliner Kunſtgewerbemuſeum (1910)
wies eine Fülle ſolcher Arbeiten auf, die
zum Tei! mit koſtbaren Deckeln, Kunſtwer

dem reichen ornamentalen Schmuck in den
ntergrund trat. Farbenharmonie und

g waren oft von hinreißender
ö und erinnerten mitunter an die

ſchönen, perſiſchen Teppiche. Die Schrift
züge bei anderen Koranabſchriften wiederum
waren on und für ſich von prachtvollem
Rhythmus und wurden noch gehoben durch
in Blau und Gold oder Rot und Gold ge
haltene ornamentale Verzierungen. Manche
Koranblätter wieſen auf den Rändern Gold
malereien auf, die mit dem feinſten Pinſel aus
geführt waren, und zwar ſo, daß keine
Seite der andern glich und immer neue
Muſter entſtanden Auf die Einbände war
vielfach beſonderer Wert gelegt. Etliche
waren außen mit Goldpreffungen, innen
mit Filigranarabesken in bunten Feldern
geſchmückt. andere wieſen auf farbiger
Seide vertieft aufgelegte Kartuſchen auf.
Auch vergoldeies Leder mit eingepreßten
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Arabesken und verzierten Ecken wurde
mehrfach zu Einbanddecken verwendet. er.

Bearbeitet Vorſitzenden des Deutſchen Arbeitvom erſchachbundes,

Nr. 1.
Ernſt Löbel im Felde (Originaſ).
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Weiß: SchwarzK. a1, D. f8, L. el, a6, K. da, L. cö, ha, Bauer: as
S. a8, c. Bauern: d2, ed.

Paelle.
den Arbeiter Schachverein Viele und nen im Jahre 1910 geſpieſt.
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7. Das a 15. S8. Sbld2 Sg8 16. Kel--e2 Aufgegeben.
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Kgs-h8; 13. Th1h7 Kh7: 10. Taſ-hI- und auf
I des wäre durch 17. Les) c Figurenverluſt
eingetreten.
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